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unb

tlaS 3?e^t«ta»fetxd Iäiiie*?-3|e»xftet?
im

fBevnet münftev.
SSon fi. §omalli.

SBie mir in feinen galten war,
2)a§ tann id) nidjt mit SBorten fdjilbem,
Sie genfter glübten tounberbar
äJtit atter Mart'rer frommen Silbern.

2)ann fal) id) ttmnberfam erhellt,
Sa8 SBitb junt Seben fictj erweitern,
3a) fab binauS in eine SBelt
SSon Ijeit'gen grauen, ©ottegftratern.

Uf)tfln&, im 2)om su grefburg i. &.

y||S|fe ftitifdje ©efcfiicfitsforfcfiung ijt eine roofil=

fieredjügte ©rrungenfdjaft unferer Seit. Sifier

g^jisQo

audj ber ©laube an gejdjidjtlidje Sorgänge, roie

er fidj in ber Sütjdjauung eineS SolfeS geftattet

fiat, roirb oon bem ©efcfiidjtSfreunbe ju berüd=

fidjtigen fein, ©in ©ejdjidjtjdjreifier *) oergleidjt
mit Stecfit bie trabitionefle Ueberlieferung bem alten §aufe,
„beffen niebere Stuben unb frumme ©änge Diele bunfle
Stellen bergen, beffen Sau feine Stegelmäßigfeit, bie

*) @b. üon Söattentofit. 3afite§t>ettd)t füt 1872/73. Sltdjiü
oe§ fiiftottfcfien SSetetnS, III, S. 368.

Der Kchntzmssnd Mtsr-Hag
und

im

Berner Münster.
Von K. Howald.

Wie mir m seinen Hallen war,
Das kann ich nicht mit Worten schildern,
Die Fenster glühten wunderbar
Mit aller Märt'rer frommen Bildern.

Dann sah ich wundersam erhellt,
Das Bild zum Leben sich erweitern,
Ich sah hinaus in eine Welt
Bon heil'gen Frauen, Gottesstreitern.

kritische Geschichtsforschung ist eine

wohlberechtigte Errungenschaft unserer Zeit. Aber

auch der Glaube an geschichtliche Vorgänge, wie

er fich in der Anschauung eines Volkes gestaltet

hat, wird von dem Geschichtssreunde zu
berücksichtigen sein. Ein Geschichtschreiber*) vergleicht

mit Recht die traditionelle Ueberlieserung dem alten Hause,
„dessen niedere Stuben und krumme Gänge viele dunkle

Stellen bergen, dessen Bau keine Regelmäßigkeit, die

*) Ed. von Wattenwyl. Jahresbericht für 1872/73. Archiv
des historifche« Vereins, III, S. 368.
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ga§abe feine ©infieit beS SauftfilS barftefle. — Sn biejem
Spaufe fühle man jidj einftroeilen nocfi roofinlicfi unb fjeü
melig. SJtan taufcfie eS nidjt gegen bie mobeine SJtietfi«

faferne, roelcfie jroar mit allen Stegein ber Sunft gebaut
unb mit allem ©omfort auSgeftattet, bennodj ben geroofiu»

ten Sitten unb ber innern SBärme beS ©efüfilS nod)

nidjt entjpredje unb roeber Scfiufi nodj Sefiaglictjfett ge=

roäfire." — Surfte afier, fo fragen roir, nicfit ber Serfudj
ju toagen jein, in biefen, ja freilidj, nodj redjt nüchternen
Steubau toenigftenS einen Sfieil beS ©emütfiSlebenS unjereS
SolfeS ju üerpflanjen unb mit ber geroiffenfiafteften ur=

funbltdjen Sritif bie gorjdjungen auf bem ©ebiete ber

reicfien Sultur= unb Sunftgefdjidjte unjereS SanbeS ju
üereinigen, bie jroar roenig Pon ber Stidjügjteflung biplo=

matifdjer Serfianblungen, Pon Spaupü unb StaatSafüonen

roijfen, bafür aber um fo mefir SaSjenige roieber bem

Sotfe nafie ju legen fieftrefit finb, roaS ifim einjt lieb unb
tfieuer roar, roaS einft ein ©egenftanb feiner Serefirung
geroefen ift.

SBaS ift aucfi lofinenber, als jid) im ©eijte in bie

erften Seiten jurüdjuüerfefeen, in roeldjen, nadjbem ber

Söfferfturm über unfer Sanb fiiuroeggebrauSt unb eS jur
©inöbe gemadjt fiatte, bort an jenen blauen See'n, ba

in ben grünen Sfiälern unb auf ben fonnenfiefdjienenen

§öfien, bie getoeifiten Stätten entftanben, bie Don Segen»

ben unb Sagen umtooöen, ben Sütbrucfi einer fieffern
Seit, ber beginnenben ©iüilifation beS SernerlanbeS, üer=

fünbigten. SllS eS Don ben feöben ertönte: 0 rex glo-
rise, Cliriste, veni cum pace, ba Derfcfitoanb ber fafte,

giftige Stebel über bem Uecfitlanb unb begann ber Sampf
um Urbarmadjung beS ©rbbobenS jur Seroofinung unb

Stufiung. Slber aucfi auf geiftigem ©ebiete entftanb neues
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Faeade keine Einheit des Baustyls darstelle. — In diesem

Hause sühle man sich einstweilen noch wohnlich und

heimelig. Man tausche es nicht gegen die moderne

Miethkaserne, welche zwar mit allen Regeln der Kunst gebaut
und mit allem Comfort ausgestattet, dennoch den gewohnten

Sitten und der innern Wärme des Gefühls noch

nicht entspreche und weder Schutz noch Behaglichkeit
gewähre." — Dürfte aber, so fragen wir, nicht der Versuch

zu wagen sein, in diesen, ja freilich, noch recht nüchternen
Neubau wenigstens einen Theil des Gemüthslebens unseres
Volkes zu verpflanzen und mit der gewissenhaftesten

urkundlichen Kritik die Forfchungen auf dem Gebiete der

reichen Kultur- und Kunstgeschichte unseres Landes zu

vereinigen, die zwar wenig von der Richtigstellung
diplomatischer Verhandlungen, von Haupt- und Staatsaktionen
wissen, dafür aber um fo mehr Dasjenige wieder dem

Volke nahe zu legen bestrebt sind, was ihm einst lieb und

theuer war, was einst ein Gegenstand feiner Verehrung
gewesen ist.

Was ist auch lohnender, als sich im Geiste in die

ersten Zeiten zurückzuversetzen, in welchen, nachdem der

Völkersturm über unser Land hinweggebraust und es zur
Einöde gemacht hatte, dort an jenen blauen See'n, da

in den grünen Thälern und auf den sonnenbeschienenen

Höhen, die geweihten Stätten entstanden, die von Legenden

und Sagen umwoben, den Anbruch einer bessern

Zeit, der beginnenden Civilisation des Bernerlandes,
verkündigten. Als es von den Höhen ertönte: 0 rsx Alo-
rise, Llirists, veni onin Mes, da verschwand der kalte,

giftige Nebel über dem Uechtland und begann der Kampf
um Urbarmachung des Erdbodens zur Bewohnung und

Nutzung. Aber auch auf geistigem Gebiete entstand neues
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Sefien. — Sie ©efdjicfitsfotfdjung unferer Sage fagt eS unS

auf jebem Slatt, roelctj' unenttoegte SluSbauer, roie üiel Se=

jonnenfieit, toeldje Dpferfreubigfeit eS erforbert fiat, um baS

©emeinroefen in äußern unb innern Sämpfen einer gefiebert

ten unb bauerfiaften ©riftenj entgegen ju füfiren. ©S fie=

bürfte mefirmalS beS StuffiietenS aller geiftigen Sräfte ber

roeltliefien unb geiftlidjen Sorftefier, um ben SJtutfi unb baS

Selbftoertrauen ifirer SJtitbürger aufreefit ju erfialten.

Saju roaren außergeroöfinlicfie SJtittel notfiroenbig. SaS
erfannte ber um Sern fo fiodjoerbiente beutfdje Drben
mit flarent Sluge, unb er roar eS aucfi, roeldjer gleidj fiei

Seginn beS greiftaateS, in üofler Uebereüifttmtnung mit
ben teitenben Staatsmännern, bie Serefirung ber
jefintaufenb Stitter ober SJtärtprer auf ben

22. SuniuS anorbnete, an roeldjem Sage alles Solf er=

innert rourbe, baß jelbftlofe Spingabe unb Slufofiferung

für bie fiöcfiften ©üter, für große unb ibeale SiDede, ifiren
beftimmten unb großen Sofin fiaben. Siejer Sorgang
toar jubem nicfit ofine Sujammenfiang mit ber Sorliebe

unfereS SolfeS für bie Serefirung ritterlidjer SJtärtprer unb

gelben. Sluf ben Sorpoften bet Sultut unfeteS SanbeS

treffen roir ben ftreitbaren irpimmelSfürfien St. SJttdjael als

Sirdjenpatron an, jo in ©inigen, ©'jteig fiei Snterlafen,
SJteiringen, u. 31. m. Sn oielen uralten ©otteSfiäufern
rourbe St. ©eorg gefeiert, ©iner großen unb fefir früfien
Sopularität erfreuten ficfi aber namentlidj bie SJtärtprer
ber tfiebäifcfien Segion, bie unter ifirem Stttfüfirer, St. SJtau=

ritiuS, in Slgaunum, bem jefeigen St. SJtotifi im SBalliS,
untet Siofletian, StnfangS beS IV. SafitfiunbettS füt ifiten
djriftlidjen ©laufien ben Spelbentob etlitten fiatten. Sdjon
feit betn Safire 400 breitete ficfi bie alt-etjrroürbige
Segenbe ber legio felix in unfern Sänben auS, unb finben
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Leben. — Die Geschichtsforschung unserer Tage sagt es uns

auf jedem Blatt, welch' unentwegte Ausdauer, wie viel

Besonnenheit, welche Opferfreudigkeit es erfordert hat, um das

Gemeinwesen in äußern und innern Kämpfen einer gesicherten

und dauerhaften Existenz entgegen zu führen. Es

bedurfte mehrmals des Aufbietens aller geistigen Kräfte der

weltlichen und geistlichen Vorsteher, um den Muth und das

Selbstvertrauen ihrer Mitbürger aufrecht zu erhalten.

Dazu waren außergewöhnliche Mittel nothwendig. Das
erkannte der um Bern so hochverdiente deutsche Orden
mit klarem Auge, und er war es auch, welcher gleich bei

Beginn des Freistaates, in voller Uebereinstimmung mit
den leitenden Staatsmännern, die Verehrung der
zehntausend Ritter oder Märtyrer auf den

22. Junius anordnete, an welchem Tage alles Volk
erinnert wurde, daß felbstlose Hingabe und Aufopferung

für die höchsten Güter, für große und ideale Zwecke, ihren
bestimmten und großen Lohn haben. Dieser Vorgang
war zudem nicht ohne Zusammenhang mit der Vorliebe

unseres Volkes für die Verehrung ritterlicher Märtyrer und

Helden. Auf den Vorposten der Kultur unferes Landes

treffen wir den streitbaren Himmelsfürsten St. Michael als

Kirchenpatron an, fo in Einigen, G'steig bei Jnterlaken,
Meningen, u. A. m. In vielen uralten Gotteshäusern
wurde St. Georg gefeiert. Einer großen und fehr frühen
Popularität erfreuten sich aber namentlich die Märtyrer
der thebäischen Legion, die unter ihrem Anführer, St.
Mauritius, in Agaunum, dem jetzigen St. Moritz im Wallis,
unter Diokletian, Anfangs des IV. Jahrhunderts für ihren
christlichen Glauben den Heldentod erlitten hatten. Schon
seit dem Jahre 400 breitete sich die alt-ehrwürdige
Legende der tsAi« tslix in unsern Landen aus, und finden



— 101 —

roir St. SJtauritiuS als Sirdjenfiatron im uralten Sfiun
foroofil, als in Slarfierg, SBorfi, Steuenftabt unb Saanen. *)

Sie Serefirung ber jefintaufenb Stitter ober SJtärtfirer

in ber Stabt unb Sanbfdjaft Sern fiat bafier ifire 6efon=

bere Sebeutung, unb roerben toir unS mit ber ©ntroidlung

biefer fulturfiiftorifdjen Stjatfadje näfier ju befuffen unb

ju berüdjicfiügen fiafien:

1. bie Segenbe jelbft, beren ©ntftefiung, Serbteitung
unb Snfialt,

2. bie Segefiung bet geier biefer SJtärtprer ju Stabt
unb Sanb, unb

3. bie nodj oorfianbenen funftfiiftorifcfien ßrinnernn»

gen an ben SuItuS ber jefintaufenb Stitter.

I. Sie (Sntfteljttng unb Serbreitung ber Segenbe.

Slutoti'ät in foldjen gragen jinb fiefanntliefi bie acta
sanctorum ber Sotlanbijten. Slllein gerabe in ber üor=

liegenben laffen jie unS im Sttcfie, inbem fie foroofil bie

©laubtoürbigfeit beS innern fiiftorifcfien SernS ber Se=

genbe, als aucfi bie Iiterar=gefcfitdjtttcfien -Duellen, auf
roelcfie jid) biefelbe ftüfit, einer nidjt jefir günftigen Sritif
unterwerfen. Sie rounberlictjen Sefintaujenb Spetttgen

jdjeinen überfiaupt nicfit unter fiofier ^Broteftton ju
ftefien. Seftomefir fofl eS unS freuen, baß, auf gefdjefiene

Slnfrage unb burefi Sermittlung beS tjoefito. ^ßfarranttS
§aIS bei Saffau, roo ber geiertag ber jefintaufenb Stitter

nodj fieutjutage mit großem firdjlidjem ©epränge fiegangen
roirb, unerroarteter SuccurS eingetroffen ift.

*) ©elpfe, StittfienBefcfitchte I, @. 50 u. ff.
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Wir St. Mauritius als Kirchenpatron im uralten Thun
sowohl, als in Aarberg, Worb, Neuenstadt und Saanen. *)

Dte Verehrung der zehntausend Ritter oder Märtyrer
in der Stadt und Landschast Bern hat daher ihre besondere

Bedeutung, und werden wir uns mit der Entwicklung

dieser kulturhistorischen Thatsache näher zu befussen und

zu berücksichtigen haben:

1. die Legende selbst, deren Entstehung, Verbreitung
und Inhalt,

2. dte Begehung der Feier dieser Märtyrer zu Stadt
und Land, und

3. die noch vorhandenen kunsthistorischen Erinnerun¬

gen an den Kultus der zehntausend Ritter.

I. Die Entstehung und Verbreitung der Legende.

Autorität in solchen Fragen sind bekanntlich die s.«w

sänotoruin der Bollandisten. Allein gerade in der

vorliegenden lassen sie uns im Stiche, indem sie sowohl die

Glaubwürdigkeit des innern historischen Kerns der

Legende, als auch die literar-geschichtlichen Quellen, auf
welche sich dieselbe stützt, einer nicht sehr günstigen Kritik
unterwerfen. Die wunderlichen Zehntausend Heiligen
scheinen überhaupt nicht unter hoher Protektion zu

stehen. Destomehr foll es uns freuen, daß, auf geschehene

Anfrage und durch Vermittlung des hochw. Pfarramts
Hals bei Passau, wo der Feiertag der zehntausend Ritter
noch heutzutage mit großem kirchlichem Gepränge begangen

wird, unerwarteter Succurs eingetroffen ist.

*) Gelpke, Kirchengeschichte I, S. SO u. ff.
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SBir entnefimen ber mit gröfjter Sadjfenntniß unb

Sorgfalt ausgearbeiteten, mit ber üerbanfenSroertfieften

Sereitroifligfeit überfanbten Slbfianblung beS Stubien*
präfefteS am f. Stubienfeminar in Surgfiaufen (Stieber=

hapern), beS fiodjro. feettn Sofiann Safitijt Sanbl
b i n b e r, folgenbe näfiere 31 n g a b e tt:

A. SBaS bie grage bejüglidj ber Serefirung ber jefife
taujenb SJtärtfirer*) im Slflgemeitten anbetrifft, fo barf con=

ftatirt roerben, baß ber Sult berfelben unb ber unter

ifirem Stamen oon ben erften Sreujfafirern roafirfdjeinlid)
auS Sonftantinopet nad) bem Dccibent überbracfiten jafitt
retcfien Steltguien feit bem Seginn beS XII. Safirfiun«
bertS eine über baS ganje Stfienblanb fidj erftredenbe Ser=

fireüung gefunben.
SJt ab i Kon (f 1707) bericfitet, er fiabe ju Stom

in einem mtnbeftenS 500 Safire alten Saframentar bie

Stotij gefunben: eorum martyrum dies cum jejunio et

silentio celebranda, concessnmque est, eis, qui sie ce-

lebraverint, vel ipsimet martyribus id precatis, annum
unum dimittere de poenitentia. **j

Stadj ben ©eroofinfieiten beS SlofterS St. SenpS
ju SariS***), benen beS SlofterS S. Cornelii ju ©om=

ptegne, foroie bem ©alenbar beS SlofterS Serin, fämmt=
liefi auS biefer Seit (XII. Safirfi.) ftammenb t) rourbe

bamalS an ben genannten Drten ber ©ebädjtnißtag ber

jefintaufenb Sütter bereits als eineS ber größten gefte
mit III refp. XII Lectiones im ©fior gefeiert.

*) Martyrol. Rom. dec. cal. Julii, ed. Rat. 1874, pag. 118.

**) Museum Itaticum seit, collect, vet. serptm. ex "biblio-
thecis Italic, eruta, *ßart§ 1687, Tom I.

***) Martine, de antiq. monachorum ritibus. Lttgd. 1690.

f) Mahillon, annal. Benedict. Tom I.
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Wir entnehmen der mit größter Sachkenntniß und

Sorgfalt ausgearbeiteten, mit der verdankenswertheften

Bereitwilligkeit übersandten Abhandlung des Studien-
präfektes am k. Studienseminar in Burghausen
(Niederbayern), des hochw. Herrn Johann Baptist Kan
albino e r, folgende nähere Angaben:

Was die Frage bezüglich der Verehrung der

zehntausend Märtyrer*) im Allgemeinen anbetrifft, so dars con-

statirt werden, daß der Kult derselben und der unter

ihrem Namen von den ersten Kreuzfahrern wahrscheinlich

aus Konstantinopel nach dem Occident überbrachten
zahlreichen Reliquien seit dem Beginn des XII. Jahrhunderts

eine über das ganze Abendland sich erstreckende

Verbreitung gefunden.

Ma billon (f 1707) berichtet, er habe zu Rom

in einem mindestens 500 Jahre alten Sakramental die

Notiz gefunden: sorum martvrnm cliss «um fsfunio st
sitsntio «slsbravcla, «onosssnmqus sst, sis, qui sie oe-

letzraverint, vsl ipsimst martvribns ici prseatis, annum
unum ckimittsrs às pcsnitsntia. *")

Nach den Gewohnheiten des Klosters St. Denys
zu Paris***), denen des Klosters 8. Lornslii zu
Compiegne, sowie dem Calendar des Klosters Lerin, sämmtlich

aus dieser Zeit (XII. Jahrh.) stammend s), wurde

damals an den genannten Orten der Gedächtnißtag der

zehntausend Ritter bereits als eines der größten Feste

mit III resp. XII Osetiones im Chor gefeiert.

n) Nurtvrot. Rom. äs«, «cri. Zutii, eck, R«,t, 1874, päK. 118.

Mussum Itslionm ssu. «ollset. ver. sorplru, sx lziblio-
tksois Itsli«. srutÄ, Paris 1687, l'ouï I.

AKrtsiis, cke ariticj. rnonaetiorum ritibus, 1,uFÜ. 1690.

f-) Zlädillo», »nnät. Lensckiet, 1'om I.
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gjermann Pon grifilar, beffen Heiligenleben Pom Safir
1343 fiiS 1349 eine jroeite Uefierarßeitung erfufir, foroie

ber gefefirte Sefan oon Songern (SJtaftricfit), Radulph de

Breda (f 1403) geben Seugniß, bafj ju ©nbe beS XIV.
SafirfiunbertS bie Senntniß ber passio ber jefintaufenb

SJtärtprer in ifirer gegenroärügen gorm unb ©eftatt bis

an bie ättßerjten ©renjen SeutjcfilanbS gebrungen. *)

©nbe beS folgenben SafirfiunbertS finben roit ben dies

natalis ber jefintaufenb SJtärtprer ju Srafau unb SBarfdjau

in S°len/ in Sänemarf unb Sdjtoeben überall unter bie

fiöfiern Sirdjenfefte eingereifit. Sn SartS legte um biefe

Seit Sarbinal Sari üou Sourbon, ©rjbijdjoj üon Spon

(1470—1488), ben ©runbftein ju einer Sirefie in hon.

Decem mill. martyrum. **)
SJtijfaleS unb liturgifcfie Sucfier auS biefer Seit fia=

ben foroofil für baS geft felfift, als aud) ben Sortag, bie

Sigilien beSfelben, eigene SJteßformuIarien, Drationen
unb Segnungen.

SeS SefjfeeS üon bebeuteuberen Steliquien ber jefintau*
fenb SJtärtprer rüfimen jid) jeit bem XII. Safirfi. jafilreidje
Sirdjen, jo St. Seit in tytag,. ©benfo roerben foldje un=

ter ben auf ber Surg Sarlftein üerroafirten Scfiäfien auf=

gefüfirt. Seßgleicfien befaß man Steliquien ju SBien unb

Solu am Stfiein, foroie im ©ollegium ber Sejuiten ju
©mmertd), bie bort jäfirlicfi am 22. Suni jur öffentlidjen
Serefirung pflegten auSgefteflt ju roerben, in Stom in ber

ecclesia gallicana Sti. Ludovici, in Sologna, in ber

SJtetropolitanfirdje U. S. grau ju SlPignon, ju SlbbeDilte

*) Collectio vetust. serptm. de div. eath. ecetes. offieiis
ed. Melchior Hittorpitts, Paris 1610.

**) Jac. de Breuil, antiqq. Paris III.
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Hermann von Fritzlar, dessen Heiligenleben vom Jahr
1343 bis 1349 eine zweite Ueberarbeitung ersuhr, sowie

der gelehrte Dekan von Tongern (Mastricht), RaànipK às

Lrsàa (f 1403) geben Zeugniß, daß zu Ende des XIV.
Jahrhunderts die Kenntniß der passio der zehntausend

Märtyrer in ihrer gegenwärtigen Form und Geftalt bis

an die äußersten Grenzen Deutschlands gedrungen. *)

Ende des folgenden Jahrhunderts sinden wir den àiss

nätalis der zehntausend Märtyrer zu Krakau und Warschau

in Polen, in Dänemark und Schweden überall unter die

höhern Kirchenfeste eingereiht. In Paris legte um diese

Zeit Kardinal Karl von Bourbon, Erzbischof von Lyon

(1470—1488), den Grundstein zu einer Kirche in Kon.

Osoein miti, inartvrnnr. **)
Missales und liturgische Bücher aus dieser Zeit

haben sowohl für das Fest selbst, als auch den Vortag, die

Vigilien desselben, eigene Meßformularien, Orationen
und Segnungen.

Des Besitzes von bedeutenderen Reliquien der zehntausend

Märtyrer rühmen sich seit dem XII. Jahrh, zahlreiche

Kirchen, so St. Veit in Prag. Ebenso werden solche unter

den auf der Burg Karlstein verwahrten Schätzen

ausgeführt. Deßgleichen besaß man Reliquien zu Wien und

Köln am Rhein, sowie im Collegium der Jesuiten zu

Emmerich, die dort jährlich am 22. Juni zur öffentlichen

Verehrung pflegten ausgestellt zu werden, in Rom in der

eoetesiä Faltieana 8ti. Onàovici, in Bologna, in der

Metropolitankirche U. L. Frau zu Avignon, zu Abbeville

tüollsetio vstust. sorptru. äs <liv, entk. sevtss. okroiis
gà. AlstoKior Hittorpius, ?êrris 1610.

lue, às Lreuil, srutic^, ?aris III,



104

in ber Stormanbie, ju Sijfabon in ber Sirdje St. Srini=
tatiS, foroie in jatjlreicfien Slöftern Spaniens unb S"üu=
galS, roo nodj fieute gröfjere ober geringere Ueberrefte ber

jefintaufenb SJtärtprer mit ober ofine fpejiefle StamenS=

bejeidjnung in fiofier Serefirung ftefien, toie iienn audj
bort bie Slnnafime ©ingang gefunben, als fei Spanien
baS Saterlanb ber Sefintaujenb geroejen. *)

B. S t. 31 dj a j in fe a l S bei ty af f a u. Slm linfen

Sonauufer, eine fleine fialbe Stunbe Pon Saffau entfernt,
liegt im Sfialgrunbe, oon ber Slj in jtoei ungleidje Spälf=

ten gejcfiieben, ber SJtarftffeden feat®, über beffen Käufer
bie auf mädjtigen ©ranitjaden rufienbe Stuine einer mittel»

alterlicfien Sejte, ber Stammburg ber 1375 auSgeftor=
benen ©rafen oon feat®, fid) erfiebt. SenjeitS am linfen
Ufer ber Slj, einige fiunbert Schritte oom SJtarfte ent=

fernt, ftefit, üom Segräbnißplafee beS DrteS umgeben, bie

gilttfe unb SBallfafirtSfirdje St. Stdjaj. Ser
Stenaiffance=Slnbau ju beiben Seiten, rooburdj fie bie

gorm eines SreujeS erfialten, flammt aus ber erften

§älfte beS XVII. Safirfi. (üor 1636); bie Sauart beS

urfprünglidjen älteren SJitttelfdjiffeS meist auf bie Seit
beS UebergangeS beS romanifdjen jum gotfitfdjen Stpte
fiin. Sie Sirdje fiat gegenroärüg brei Stltäre, toeldje

fämmtlid) im Stenaijfancefttjl unb ofine Sunftroertfi, ber

neuern Seit angefiören. Ser Jjpodjaltar trägt baS 3Bap=

fien beS djurfürftlicfifeairijdjen SflegerS ju SpalS, Sofiann
SJtattfi. ©rammer (f 1716). SaS Slltarfilatt fteflt ben

SJtartertob beS fil. Slcfiaj mit feinen ©efäfirten bar. Stad)

ber fiödjft PerbanfenSroerffien StuSfunft beS fiodjro. §errn
g. S. ©inberger, SfarrerS oon §alS, d. d. 25. Slpril

*) Acta SS. ed. Bolland. Tom IV, Junii fol. 182 et ss.
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in der Normandie, zu Lissabon in der Kirche St. Trinitatis,

sowie in zahlreichen Klöstern Spaniens und Portugals,

wo noch heute größere oder geringere Ueberreste der

zehntausend Märtyrer mit oder ohne spezielle

Namensbezeichnung in hoher Verehrung stehen, wie .denn auch

dort die Annahme Eingang gefunden, als sei Spanien
das Vaterland der Zehntausend gewesen.*)

S. S t. A ch az in Hals bei P as s au. Am linken

Donauufer, eine kleine halbe Stunde von Passau entfernt,
liegt im Thalgrunde, von der Jlz in zwei ungleiche Hälften

geschieden, der Marktflecken Hals, über dessen Häuser
die auf mächtigen Granitzacken ruhende Ruine einer

mittelalterlichen Veste, der Stammburg der 1375 ausgestorbenen

Grafen von Hals, sich erhebt. Jenseits am linken

Ufer der Jlz, einige hundert Schritte vom Markte
entfernt, steht, vom Begräbnißplatze des Ortes umgeben, die

Filial- und Wallfahrtskirche St. A chaz. Der
Renaissance-Anbau zu beiden Seiten, wodurch sie die

Form eines Kreuzes erhalten, stammt aus der ersten

Hälfte des XVII. Jahrh, (vor 1636); die Bauart des

ursprünglichen älteren Mittelschiffes weist auf die Zeit
des Ueberganges des romanischen zum gothischen Style
hin. Die Kirche hat gegenwärtig drei Altäre, welche

sämmtlich im Renaifsancestyl und ohne Kunstwerth, der

neuern Zeit angehören. Der Hochaltar trägt das Wappen

des churfürstlich-bairischen Pflegers zu Hals, Johann
Matth. Crammer (f 1716). Das Altarblatt stellt den

Martertod des hl. Achaz mit seinen Gefährten dar. Nach
der höchst verdankenswerthen Auskunft des hochw. Herrn
F. S. Einberger, Psarrers von Hals, ck. ck. 25. April

«) ^.ew 88. sci. Lolwncl. loi» IV, ^nnii loi. 182 st ss.
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1883, ftefit in ber SJtitte beS SifbeS bie §etbengeftalt
beS St. SldjaüuS im lömifdjen Sojtüm, mit Spettn auf
bem Raupte unb gafine in ber Stechten, bie Sinfe ift
auf baS feetft gelegt. Ueber bie redjte Scfiulter beS

Speiligen fierein ftredt jid) ein trofiigeS Sctjergengejicfit,
roeldjeS ifim grimmig in baS leudjtenbe Sluge jcfiaut. Sluf
ber linfen Seite beS SilbeS erfieben ficfi abfdjüffige gel=

jentoänbe, über beren jadigeS ©eftein bie fieil. ©efäfirten
beS SldjatiuS in bellen Raufen pon ben SJtörbern fierab=

geftiirjt roerben; unten aber ju güßen unb ju ben beiben

Seiten beS St. SldjatiuS finbet ein entfefelidjeS SJtorben

ber oon ben geljen fierabgeftürjten unb anbern unten jidj
befinbenben SBaffengefäfirten jtatt. Dben am Silbe, ju
ipäuhten beS Speiligen unb über ben gelfen, jcfiroeben ©ngel=

geftalten roie tröftenbe Soten fiernieber, um bie SIut=

jeugen jum Spannte! ju füfiren.
Sie beiben Seitenaltäre, Pon benen ber im redjten

Schiffe Saifer §etnrtd) II. mit bem S^ne ber Slbtei

Stiebernburg in Saffau/ unb ber im linfen Schiffe ben

Sob beS fil. Senebift als Slltarbilber fiafien, flammen aus
bem 1803 aufgelösten Senebiftinerinnenffofter Stiebern=

bürg unb ftanben bis 1855 in gleictjer ©igenfcfiaft in
ber St. @eorgS=Sfarrlircfie ju §alS, in roeldjem Safire
fie Pon bort entfernt unb an bie Stelle ber nun fpurloS
oerjcfirounbenen früfiern Slltäre in St. Stdjaj gefefet rourben.

Slußer einer biSfier unbeadjtet gebliebenen SJtabonna

üon §oIj auS ber bejten Seit ber Stenaijfance unb oon

fiebeutenbem Sunftroertfie, fiefifet baS St. 3ld)aj=Sirdjlein
fieute nunmeljr einen fojtbaren Sctjafi, nämlidj oier

in je einen funjtlofen Sefiälter in gorm eines Sorber=
armS aus Spolj eingefcfilojfene SIrmfpinbeln, Pon benen

eine als bem fieil. SldjatiuS jelbft angefiörig, bie übrigen
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1883, steht in der Mitte des Bildes die Heldengestalt
des St. Achattus im römischen Kostüm, mit Helm auf
dem Haupte und Fahne in der Rechten, die Linke ist

aus das Herz gelegt. Neber die rechte Schulter des

Heiligen herein streckt sich ein trotziges Schergengesicht,

welches ihm grimmig in das leuchtende Auge schaut. Auf
der linken Seite des Bildes erheben sich abschüssige

Felsenwände, über deren zackiges Gestein die heil. Gefährten
des Achattus in hellen Haufen von den Mördern
herabgestürzt werden; unten aber zu Füßen und zu den beiden

Seiten des St. Achattus findet ein entsetzliches Morden
der von den Felsen herabgestürzten und andern unten sich

befindenden Wafiengefährten statt. Oben am Bilde, zu

Häupten des Heiligen und über den Felsen, schweben

Engelgestalten wie tröstende Boten hernieder, um die

Blutzeugen zum Himmel zu führen.
Die beiden Seitenaltüre, von denen der im rechten

Schiffe Kaiser Heinrich II. mit dem Plane der Abtei

Niedernburg in Passau, und der im linken Schiffe den

Tod des hl. Benedikt als Altarbilder haben, stammen aus
dem 1803 aufgelösten Benediktinerinnenklofter Niedernburg

und standen bis 1855 in gleicher Eigenschaft in
der St. Georgs-Pfarrkirche zu Hals, in welchem Jahre
sie von dort entfernt und an die Stelle der nun spurlos
verschwundenen frühern Altäre in St. Achaz gesetzt wurden.

Außer einer bisher unbeachtet gebliebenen Madonna
von Holz aus der besten Zeit der Renaissance und von
bedeutendem Kunstwerthe, besitzt das St. Achaz-Kirchlein
heute nunmehr einen kostbaren Schatz, nämlich vier
in je einen kunstlosen Behälter in Form eines Vorderarms

aus Holz eingeschlossene Armspindeln, von denen

eine als dem heil. Achattus selbst angehörig, die übrigen
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brei gemäß Slufjcfirift als sociorum S. Achatii bejeicfinet
roerben.

SllS Ueberbringer biejer unb oieler anberer foftbarer
Steliquien, toeldje einjt in reidjer fojtbarer gaffung nadj
Slngabe atter, im fgl. SteicfiSardjio ju SJtündjen nodj üor*

finblidjer Urfunben einen Sfieil beS fojtbaren „§eil=
ÜjumbS" ber Surgfapefle ju SpafS gebilbet, oon ben jpä=

tern, jtetS in ©elbPerlegenfieiten befinblidjen ©rben unb

Sefifiern ber Sefte oft oerfefet unb oerpfänbet rourben, unb

nun,— bie genannten ausgenommen, —fett Bangem fpurloS
üerjdjrounben jinb, bejeicfinet bie SoIfStrabüion, ber jcfion
ber baüijdje ©efcfiicfitjdjreiber Stoentin (f 1534) in jeinem
Chronicon Bavarise SluSbtud gegeben ben Stitter Satt
bemar oon £>alS, auS bem ©ejcfiledjte ber ©bien üon

Salfenj ober Soljenj, toetdjer im Safir 1144 unter Sö=

nig ©onrab III. ftd) am jroeiten Sreujjuge als Steidfe
Dafalt roofil im unmittelbaren ©efolge beS SönigS be*

tfieiligt, bie SBinter 1148—1149 mit bem Saiernfierjoge
in Sonjtantinopef geroeilt unb gfüdttdje Stüdfefir ge=

funben. *)
SaS St. 3lcfiajt=Strd)Iein rourbe als jroeite Scfiloß*

fapefte für bie ©rieraen, nadj bem bamalS fierrfdjenben
©ebraudj, entmeber nocfi üon Stitter Salbemar felbft ober

oon beffen unmittelbaren SeScenbenten, ©nbe beS XII.
ober StnfangS beS XIII. SafirfiunbertS erbaut, unb bafiin
ein Sfieil beS SteüquienfcfiafieS ber alten Surgfapefle St.
©eorgii tranSferirt.

Sur Seit beS breißigjäfirigen SriegeS, roo in biefer

©egenb jafilreicfie gtüdjtftnge, namentlidj auS Saiern,

*) Monum. boica XXIX, II, 43. llrfunbenbua) be§ SanbeS
ob ber gnn§, II, 240, Stumpf, Uteicfi§fatu(er II. S3b 3. Slbtfi.,
©. 307. Söenning, Hist. topogr. Bav. SJtüncfien 1701.
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drei gemäß Aufschrift als sooiornin 8. ^«Katii bezeichnet

werden.

Als Ueberbringer dieser und vieler anderer kostbarer

Reliquien, welche einst in reicher kostbarer Fassung nach

Angabe alter, im kgl. Reichsarchiv zu München noch vor-
findlicher Urkunden einen Theil des kostbaren „Heil-
thumbs" der Burgkapelle zu Hals gebildet, von den

spätern, stets in Geldverlegenheiten befindlichen Erben und

Besitzern der Beste oft versetzt und verpfändet wurden, und

nun,— die genannten ausgenommen, — seit Langem spurlos
verschwunden sind, bezeichnet die Volkstradition, der schon

der bairische Geschichtschreiber Aventin (f 1S34) in seinem

(üdronioon tZäväi'isz Ausdruck gegeben, den Ritter
Waldemar von Hals, aus dem Geschlechte der Edlen von

Palsenz oder Polsenz, welcher im Jahr 1144 unter König

Conrad III. sich am zweiten Kreuzzuge als Reichsvasall

wohl im unmittelbaren Gefolge des Königs
betheiligt, die Winter 1148—1149 mit dem Baiernherzoge
in Konstantinopel geweilt und glückliche Rückkehr

gefunden. *)
Das St. Achazi-Kirchlein wurde als zweite Schloßkapelle

für die Externen, nach dem damals herrschenden

Gebrauch, entweder noch von Ritter Waldemar selbst oder

von dessen unmittelbaren Descendenten, Ende des XII.
oder Anfangs des XIII. Jahrhunderts erbaut, und dahin
ein Theil des Reliquienschatzes der alten Burgkapelle St.
Georgii transferirt.

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, wo in dieser

Gegend zahlreiche Flüchtlinge, namentlich aus Baiern,

«) Aonum. boivä XXIX, II, 43, Urkundenbuch des Landes
ob der Enns, II, 240, Stumpf, Reichskanzler II, Bd 3. Abth.,
S, 307. Wenning, Rist, ropsKr. Luv, München 1701,
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jufammenfttömten, fiat roofil namentlid) bie Setefitung bet

jefintaujenb SJtärtprer einen neuen unb fiefonbemStufjcfitüuitg
erfialten. Surcfi Sreoe üom 11. Sanuar 1683 üerliefi Snno=

cenj XI. allen ©läußigen, roelcfie am gejte beS fieil. 3lctja=

tiuS unb am barauffolgenben Sonntage bie Sirdje jum
fieil. SldjatiuS befudjen unb bafelbft, nacfi ©rfüllung ber

üfilicfien Sebingungen, für bie ©inigfeit ber djriftlidjen
gürften u. f. ro. beten roerben, einen ooflfommenen Slblaß,
beffen SBiebererneuerung afle fieben Safire in Stom nadj*
gefudjt roerben follte (Original im ^Jfarraräjio Spa(S).

Später rourbe ber Sermin jur ©eroinnung biejeS SlblajfeS

auf baS Sirdjroeifijeft unb baS geft St. Sofiann Sapt.
auSgebefint. ©lemenS XIV. üerfängerte benfelben unterm
11. SJtai 1772 auf 14 Sage. SiuS VII. nafim enblidj
burd) SrePe d. d. 31. SJtärj 1801 audj nodj üon ber Se=

fcfiränfung auf fieben Safite Umgang unb oetttefi ifin,
untet ben geroöfinlicfien Sebingungen, für baS geft beS

fieil. SltfiaüuS unb bie barauffolgenben jtoölf Sage auf
eroige Seiten. (Driginal in §alS.)

Siefe fogenannte Sldjajifafirt beginnt benn nadj alter

Dbferoanj gegenroärüg afljäfirücfi am 21. Suni um 2 Ufir
StacfimtttagS mit einer feierlichen Srojeffion Don ber Sfarr=
firctje auS nad) St. Sldjaji unb mit einer jolennen Sejfier
bafelbft unb fdjließt jebeSmal am 5. Suli StacfimtttagS
2 Ufir in gleictjer SBeife unter großem Subrange beS

SolfeS üon Stafi unb gern. Sßäfirenb biejer Seit finb
bie Steliquien St. Stcfiatü uttb jetner ©efäfirten auf bem

§od)altar jur Serefirung ausgefüllt, unb toirb jeben Sag
SlbenbS, nadj einer feierücfien Sitanei, biejenige beS fieil.
SldjatiuS jum Sujje gereich).

C. Uefier bie Segenbe felfift üerfireitet fidj unfer
©etoäfirSmann roie folgt:
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zusammenströmten, hat wohl namentlich die Verehrung der

zehntausend Märtyrer einen neuen und besondern Aufschwung
erhalten. Durch Breve vom 11. Januar 1683 verlieh Jnno-
cenz XI. allen Gläubigen, welche am Feste des heil. Achattus

und am darauffolgenden Sonntage die Kirche zum
heil. Achattus besuchen und daselbst, nach Erfüllung der

üblichen Bedingungen, für die Einigkeit der christlichen

Fürsten u. f. w. beten werden, einen vollkommenen Ablaß,
dessen Wiedererneuerung alle sieben Jahre in Rom
nachgesucht werden sollte (Original im Pfarrarchiv Hals).
Später wurde der Termin zur Gewinnung dieses Ablasses

auf das Kirchweihfest und das Fest St. Johann Bapt.
ausgedehnt. Clemens XIV. verlängerte denselben unterm
11. Mai 1772 auf 14 Tage. Pius VII. nahm endlich

durch Breve à. à. 31. März 1801 auch noch von der

Beschränkung auf sieben Jahre Umgang und verlieh ihn,
unter den gewöhnlichen Bedingungen, für das Fest des

heil. Achatius und die darauffolgenden zwölf Tage auf
ewige Zeiten. (Original in Hals.)

Diese sogenannte Achazifahrt beginnt denn nach alter

Observanz gegenwärtig alljährlich am 21. Juni um 2 Uhr
Nachmittags mit einer feierlichen Prozession von der Pfarrkirche

aus nach St. Achazi und mit einer solennen Vesper
daselbst und schließt jedesmal am 5. Juli Nachmittags
2 Uhr in gleicher Weise unter großem Zudrange des

Volkes von Nah und Fern. Während dieser Zeit sind
die Reliquien St. Achatii und seiner Gefährten auf dem

Hochaltar zur Verehrung ausgestellt, nnd wird jeden Tag
Abends, nach einer feierlichen Litanei, diejenige des heil.
Achatius zum Kusse gereicht.

tü. Ueber die Legende selbst verbreitet sich unser

Gewährsmann wie folgt:
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SJtuß audj bie Segenbe ber passio ber jefintaufenb
SJtärtprer in ber ©eftalt, roie fie gegenroärtig oorliegt, als

©rjeugniß einer credulitas plus quam inepta bejeicfinet

roerben, fo finb beßfialb bie Siften über baS ©efcfiüchtttdje,
ben fiiftorifdjen Sern berfelben, bodj nodj feineSroegS ge=

jdjfoffen, unb audj baS Urtfieil ber Soflanbiften fann nidjt
auf abfolute Südjtigfeit Stnfprudj madjen. SBie Steuere,

namentlich Sämmer in feiner Sdjrift: De martyrologio
Romano parergon historico-criticum, Ratisbona 1878,
auf ©runb bießbejüglidjer Stadjforfefiungen in ben römi=

jefien Slrefitoen bargetfian, roar mit ber Stebaftion beS auS

griedjifdjen unb orientalijdjen Duellen
entnommenen SfieilS beS Martyrologium Romanum jussu
Gregorii XIII. edit. nidjt SaroniuS, jonbern Sarbinal
©uilielmuS SirletuS, eine Serfönlidjfeit, betraut, bie

üon bem befannten Spumaniften SJluret als spirans mu-

seum, oon SlojiuS als oraculum scientiarum, üon Sinbern

als viva Christi bibliotlieca gefeiert rourbe. ©S ift alfo

roofil mögttefi, baß bie Don Sirlet auS griedjijdjen Duett
len entnommene, oon SaroniuS in notat. ad martyrol.
üiefleidjt nur als menologium grsec. citirte e r ft e Stecen=

fion ber acta X mil. martyr. bie beS römifefien 3)tartfi=

rotogiumS 1. c. in furjem SluSjuge gibt. Sie ließe fidj
Diefleidjt unter bem in ber Bibl. Vallicellana in Stom

befinblidjen fianbjdjrifttidjen Stadjlafje SirletS nocfi üor=

finben.

Saffen auf ©runb ber oorliegenben Slngaben Sdjlüffe
auf bte gorm ber urfprünglidjen, unferer Segenbe ju
©runbe liegenben fiiftorifdjen Uebertieferung fidj bilben,
jo mödjte biefelbe bie geroefen fein, baß unter Sra*
jan unb Spabrian, jur Seit ifirer gleidjjei
tigen Slnroef enfieit imDrient, alfo imSafire
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Muß auch die Legende der passio der zehntausend

Märtyrer in der Gestalt, wie sie gegenwärtig vorliegt, als

Erzeugniß einer «rsânlitas plus quam inopia bezeichnet

werden, so sind deßhalb die Akten über das Geschichtliche,
den historischen Kern derselben, doch noch keineswegs

geschlossen, und auch das Urtheil der Bollandisten kann nicht

auf absolute Richtigkeit Anspruch machen. Wie Neuere,

namentlich Lämmer in seiner Schrift: vs martvr«l«FÌo
Romano parerAon Kistoiioo-oritionm, Ratisbona 1878,
auf Grund dießbezüglicher Nachforschungen in den römischen

Archiven dargethan, war mit der Redaktion des aus

griechischen und orientalischen Quellen
entnommenen Theils des NartvroloKinm Komanum jussn
(Z^SAorii XIII. sclit. nicht Baronius, sondern Kardinal
Guilielmus Sirletus, eine Persönlichkeit, betraut, die

von dem bekannten Humanisten Muret als Spirans inn-

scmm, von Aosius als «raoulum soisvtiarnm, von Andern

als viva (HKl'isti biKliotlisciÄ, gefeiert wurde. Es ist also

wohl möglich, daß die von Sirlet aus griechischen Quellen

entnommene, von Baronius in notât, aà martvrol.
vielleicht nur als msu«1«KÌnm Arsso. citirte erste Recension

der aota X mil. martvr. die des römischen Marty-
rologiums l. o. in kurzem Auszuge gibt. Sie ließe sich

vielleicht unter dem in der Libi. Vattioellana in Rom

befindlichen handschriftlichen Nachlasse Sirlets noch

vorfinden.

Lassen auf Grund der vorliegenden Angaben Schlüsse

auf die Form der ursprünglichen, unserer Legende zu
Grunde liegenden historischen Ueberlieferung sich bilden,
so möchte dieselbe die gewesen sein, daß unter Trajan

und Hadrian, zur Zeit ihrer gleichzeitigen

Anwesenheit imOrient, also imJahre
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116 bis ©nbe Suli 117 *)," roäfir enb b eS Stuf
jtanbeS ber Sölfer am©upfitat (Euphratenses)
unb jpejietl ber Slgarener (ftatt ©abarener), roo nacfi
bem Seriefite SioS felbft bie Staturfräfte für bie geinbe

ju fämpfen fdjienen, einige djriftlidje Solbaten
imrömijdjen feeete jidj getoeigert, an ben
ben fieibnijdjen ©ottfieiten g ebraefiten Dpf ern
Sinti) eil ju nefimen unb beßfialb als sacrilegi

berfürSoIdje oon bem ©efefee beftimmten
Strafe, bem SreujeStob, Perfielen. (Paul.
sent. V, 29, 1.)

Sie einjelnen StamenSangaben rourben fpäter fin=

girt, ber unter Siocleüan in Sfijanj getoefene ©enturio
StcaciuS jum Slnfüfirer ber jefintaufenb SJtärtprer gemadjt,
bie ebenfalls in ben Siften genannten Siberian (unter Srajan
prseses Paüestinse), SJtarimuS (Trajani contra rebelies

Euphratenses legatus. Dio Xiphil. Traj. XIV), beS=

gteidjen SuciuS ju befreunbeten „Sönigen" ertjoben unb

baju nodj ber ©firiftenoerfolger Sdjapur IV. fierbeigejogen.
Soroeit bie SJtittfieilungen beS fiodjtoürbigen feettn

Sanblbinber. SBir erlauben uns nod) golgenbeS fiei=

jufügen :

Stadj ber Searbeitung im Heiligenleben £>ertnannS
oon gritjlar**), roelcfie roir, als ber beutfdjen ©e=

Ietjrten= unb Sünftlertnelt beS SJtittelalterS am nädjften

liegenb, ju berüdjidjtigen fiaben, foroie nad) ber in ben acta
Sanctorum Tom. IV, Junius, Seite 175—188 entfiatt
tenen ©rjäfilung de SS. decem millibus crueifixorum
in' monte Ararath, geftattet fictj bie Segenbe ber
Setjntaufenb Stitter roie folgt:

*) Dio Cassius unb Dio Xiphilinus in Traj.
*) ©eutfefie SJtfiftitet be§ XIV. äafitfiunbettS, fietauSgegefcen

Seifisig 1845 üon gtanj S3fetffer.
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116 bis Ende Juli 117 *), w ä hr e n d des
Aufstandes der Völker amEuphrat (Onvliratsnsss)
und speziell der Agarener (statt Gadarener), wo nach

dem Berichte Dios felbst die Naturkräfte für die Feinde

zu kämpfen schienen, einige christliche Soldaten
imrömifchen Heere sich geweigert, an den
den heidnischen Gottheiten g ebrachten Opsern
Antheil zu nehmen und deßhalb als saerilsAi
der sür Solche von dem Gesetze bestimmten
Strafe, dem Kreuzestod, verfielen. (?a,ul.
sent. V, 29, 1.)

Die einzelnen Namensangaben wurden später fin-
girt, der unter Diocletian in Byzanz gewesene Centurio
Acacius zum Anführer der zehntausend Märtyrer gemacht,

die ebenfalls in den Akten genannten Ttberian (unter Trajan
prsesss ?ai«zstinsö), Maximns (Orajani «outra, rebelte«

Oupdratensss lepsin«. Dio XipKil. ?rs,j. XIV),
desgleichen Lucius zu befreundeten „Königen" erhoben und

dazu noch der Christenverfolger Schapur IV. herbeigezogen.

Soweit die Mittheilungen des hochwürdigen Herrn
Kandlbinder. Wir erlauben uns noch Folgendes
beizufügen :

Nach der Bearbeitung im Heiligenleben Hermanns
von Fritzlar**), welche wir, als der deutschen

Gelehrten- und Künstlerwelt des Mittelalters am nächsten

liegend, zu berücksichtigen haben, sowie nach der in den aeta

»anetorurn loin. IV, Bunins, Seite 17S—188 enthaltenen

Erzählung cke 88. clseein millions «rneiöxorum
in monte L.raratn, gestaltet sich die Legende der
Zehntausend Ritter wie folgt:

A) Dio Oässius und Di« Xipbilirms in Irsi.
Deutsche Mystiker des XIV. Jahrhunderts, herausgegeben

Leipzig 1845 von Franz Pfeiffer.
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Sie römifdjen Saifer SrajanuS unb SlbrianuS*) jiefien
mit einem 16,000 SJtann ftarfen §eere gegen bie auf=

ftänbifdjen Sölfer am ©upfirat. SJtit ber Spülfe ifirer
©öfter, Supiter unb Stfioflo, fioffen fie ju jiegen. Sor
ber ungefieuren Uebermadjt ber Sarbaren ergreifen aber

7000 SJtann beS römifdjen Speeres bie gludjt. Sa treten

ber Hauptmann SlcaciuS unb ber Sperjog SpelfiabeS üor

bie audj bereits ju roanfen beginnenben übrigen Steun=

taujenb unb ermafinen fie, Stanb ju fiatten unb burdj

Dfifer bie ©ötter ju betoegen, bem römifdjen Speere ben

Sieg ju Perleifien.

Ser Sperr aber, ber bie Seinen erfennet unb roeiß,

roelcfie er erroäfilet fiat, ber jenbet nun jeinen ©ngel,

roeldjer bie Steuntaujenb befdjroört, nidjt bie fieibnijdjen
©ötter, jonbern Sefum ©firiftum, ©otteS Sofin, anjurufen.
Ser fiodjroidjüge SJtoment ber Sefefirung jum ©firiften*
tfium tritt ein. SJtit bem gelbgejcfirei „Credimus in te

Domine" ftürjt jidj bie Sdjaar nunmefir auf bie geinbe,
bie tfieilS in einem nafien See ju ©runbe gefien, tfieilS
über gelfen fiinunter geftürjt roerben. Ser ©ngel füfirt
bie jiegreidje Sdjaar auf ben Serg Slrarat, „ber ba ift
oon 3lter.anbria fünftjunbert Stäfte", roo fie jidj lagern
unb oon fieben ©ngeln bejudjt, gejfiiefen unb in ben

SpeilSroafirfieiten unterridjtet roerben. Sie Slbgejanbten ber

Saifer oernefimen, bie Steuntaufenb mären ©firiften ge=

roorben. Stun roenbet fidj baS Slatt. ©S tjanbelt jidj
nidjt mefir um ben gelbjug nadj bem ©upfirat, jonbern
um bie Sernidjtung ber ©tjriftenjdjaar, ju roeldjem ©nbe

ein großes feeet unter ben fünf Sönigen Sapor, SJtarjmuS,

SlbrianuS, SiberianuS unb nocfi einem anbern SJtarünuS

*) Statfi bem Heiligenleben: SfbttanuS unb Slnttocfiu§
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Die römischen Kaiser Trajanus und Adrianus*) ziehen

mit einem 16,000 Mann starken Heere gegen die

aufständischen Völker am Euphrat. Mit der Hülfe ihrer
Götter, Jupiter und Apollo, hoffen sie zu siegen. Vor
der ungeheuren Uebermacht der Barbaren ergreifen aber

7000 Mann des römischen Heeres die Flucht. Da treten

der Hauptmann Acacius und der Herzog Helyades vor
die auch bereits zu wanken beginnenden übrigen
Neuntausend und ermahnen sie, Stand zu halten und durch

Opfer dte Götter zu bewegen, dem römischen Heere den

Sieg zu verleihen.

Der Herr aber, der die Seinen erkennet und weiß,

welche er erwählet hat, der sendet nun seinen Engel,
welcher die Neuntausend beschwört, nicht die heidnischen

Götter, sondern Jesum Christum, Gottes Sohn, anzurufen.
Der hochwichtige Moment der Bekehrung zum Christenthum

tritt ein. Mit dem Feldgeschrei „Orsüimns in ts
Oomins" stürzt sich die Schaar nunmehr auf die Feinde,
die theils in einem nahen See zu Grunde gehen, theils
über Felsen hinunter gestürzt werden. Der Engel führt
die siegreiche Schaar auf den Berg Ararat, „der da ist

von Alexandria fünfhundert Raste", wo sie sich lagern
und von sieben Engeln besucht, gespiesen und in den

Heilswahrheiten unterrichtet werden. Die Abgesandten der

Kaiser vernehmen, die Neuntausend wären Christen
geworden. Nun wendet sich das Blatt. Es handelt sich

nicht mehr um den Feldzug nach dem Euphrat, sondern

um die Vernichtung der Chriftenschaar, zu welchem Ende

ein großes Heer unter den fünf Königen Sapor, Maximus,
Adrianus, Tiberianus und noch einem andern Maximus

*) Nach dem Heiligenleben: Adrianus und Antiochus
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gefammelt roirb. Sie ^eiligen toerben jur Stedjenfdjaft

gejogen unb erfdjeinen üor ben Saijern unb
ben fünf Sönigen, an ifirer Spifee Achatms

primicerius, Helyades dux, Minas signifer, Speusipptts

comes, Theodorus magister militum, Carterius campi
doctor, Dracherius u. f. to. SldjatiuS füfirt baS SBort.

SJtit ritterlidjem §elbenmutfie unb mit ber üoÜftänbigen

Uefierjeugung Don ber SBafirfieit beffen, toaS er bejeugt,
erinnert er ben Saifer SlbrianuS baran, baß afle toeltlidje
©eroalt ifin unb jeine Sdjaar nidjt Permögen roerben,

jeinen §errn, Sefum ©firiftum, ju üetleugnen; biejer Seit
Seiben feien üfirigenS nicfit roertfi ber §err(icfifeit, ju
roeldjer Siejenigen berufen jeien, bie ©lauben getjalten

fiaben.
SBeber ©rmafinungen nodj Srofiungen oermögen ba=

fier bie Steuntaufenb oon ifirem ©tauben abjufdjreden, im
©egentfieil nodj ineitere taujenb SJtann gefien auS

bem faijerlicfien Speerlager ju ifinen über. Slber nun
folgen bie Sdjtedniffe beS SJtartfiriumS, roeldjeS in bem

Stufime gipfelt, bie gleicfien leiblichen Seiben erbulbet ju
fiaben, roie ber Ijperr felbft. Ser nacfifolgenbe funftfiiftorifdje
Sfieit ber Slbfianblung oeranlaßt unS, auj bieje SeibenS=

fjenen in mögttdjfter Sürje einjutreten. ©S entroidetn fidj
folgenbe SJtomente:

Sie Sp e i t i g e n roerben oerfiöfint unb ge
ft einigt, — bie Steine fliegen aber in baS Sttttlife ber

Slfifenber jurüd.
Sie roerben gepeitfdjt unb mit Stutfien

g ejtrietjen, — afier bie ijpänbe ifirer Seiger fangen an

ju oerborren. Sie ©rbe beginnt ju erbeben.

©ine SJtenge fpüüger Stägel roirb auf baS gelb ge=

ftreut unb ben ^eiligen befofilen, mit bloßen güßen
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gesammelt wird. Die Heiligen werden zur Rechenschast

gezogen nnd erscheinen vor den Kaisern und
den füns Königen, an ihrer Spitze ^.«Katins

primiesrins, Helvackes cknx, Nins.« siAnifsr, 8psnsippns
Onsoàorns WÄFistsr inilitunr, tüärtsrius campi

ckootor, Ors.«Ksrins u. s. w. Achatius führt das Wort.
Mit ritterlichem Heldenmuthe und mit der vollständigen
Ueberzeugung von der Wahrheit dessen, was er bezeugt,

erinnert er den Kaiser Adrianus daran, daß alle weltliche
Gewalt ihn und seine Schaar nicht vermögen werden,

seinen Herrn, Jesum Christum, zu verleugnen; dieser Zeit
Leiden seien übrigens nicht werth der Herrlichkeit, zu

welcher Diejenigen berufen seien, die Glauben gehalten

haben.

Weder Ermahnungen noch Drohungen vermögen daher

die Neuntausend von ihrem Glauben abzuschrecken, im
Gegentheil noch weitere tausend Mann gehen aus
dem kaiserlichen Heerlager zu ihnen über. Aber nun
folgen die Schreckntffe des Martyriums, welches in dem

Ruhme gipfelt, die gleichen leiblichen Leiden erduldet zu

haben, wie der Herr selbst. Der nachfolgende kunfthistorische

Theil der Abhandlung veranlaßt uns, aus diese Leidensszenen

in möglichster Kürze einzutreten. Es entwickeln sich

folgende Momente:

Die Heiligen werden verhöhnt und
gesteinigt, — die Steine fliegen aber in das Antlitz der

Absender zurück.

Sie werden gepeitscht und mit Ruthen
g est rich en, — aber die Hände ihrer Peiniger fangen an

zu verdorren. Die Erde beginnt zu erbeben.

Eine Menge spitziger Nägel wird auf das Feld
gestreut und den Heiligen befohlen, mit bloßen Füßen
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barüber toeg ju gefien. Sodj gefdjiefit ifinen fein SeibeS.

Sie ©ngel gefien ooran unb räumen bie
SJtartertoerfjeuge toeg.

Stun folgt baS Surdjbofiren ber ijpänbe unb güße
mit jpifiigen Stägeln unb baS Deffnen ber Senben, foroie
baS Sluffeben oon Sornenfronen, bie aber in
©olb unb ©belfteinen ju leudjten beginnen.

Sarauffiin roerben bie ^eiligen auf bem Serge 3lra=

rat gefreujigt. Slber aucfi ba fiarren fie auf bie Su=
reben beS fieiligen SldjatiuS mutfiig auS.

Um bie fecfiste Stunbe beS SageS tritt ginfterniß
unb ©rbbeben ein. Sie gelfen jerreißen.

Sa beten bie fterbenben SJtärtfirer für alle Siejenigen,
bie baS ©ebäcfitniß ifirer Sein begefien roerben. Sie muffen

fruchtbaren Sofin empfangen, ©ieb ifinen, feett, ©efunb=

fieil beS SeibeS unb Slrjnei ber Seele. Unb finb fie
„in Stritett", fo beroafire fie unb ftdt)t für
fie, baß fie nidjt ju Sdjaben fommen, fon=
bern bie fidjtbaren unb unfidjtbaren geinbe
Demi dj ten.

Sur neunten Stunbe roerben bie Spimmel aufgetfian
unb ergießen ifir Sidjt auf bie fieiligen Seidjname. Ser
Sperr jelbft erfcijeint auf bem ©ipfel beS SergeS mit einer

großen Slnjafil Speiliger. Ser Serg erbebt in jeinen

©runboeften, bie gelfen jerreißen. Sie SJtärtfirer roerben

oon unfidjtbaren §änben Pon ben Sreujen gelöst unb

oon ben ©ngeln begraben, ifire Seelen aber in ben

fiimmlijdjen ^ßalaft aufgenommen, fammt bem fieil. ©rj=

bifdjof £>ermoIauS, ber bie Saufe an ben jefintaufenb
Stittern oolljogen fiatte.
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darüber weg zu gehen. Doch geschieht ihnen kein Leides.

Die Engel gehen voran und räumen die
Marterwerkzeuge weg.

Nun folgt das Durchbohren der Hände und Füße
mit spitzigen Nägeln und das Oesfnen der Lenden, sowie
das Aussetzen von Dornenkronen, die aber in
Gold und Edelsteinen zu leuchten beginnen.

Daraufhin werden die Heiligen auf dem Berge Ararat

gekreuzigt. Aber auch da harren sie auf die
Zureden des heiligen Achatius muthig aus.

Um die sechste Stunde des Tages tritt Finsterniß
und Erdbeben ein. Die Felsen zerreißen.

Da beten die sterbenden Märtyrer für alle Diejenigen,
die das Gedächtniß ihrer Pein begehen werden. Sie müssen

fruchtbaren Lohn empfangen. Gieb ihnen, Herr, Gesundheit

des Leibes und Arznei der Seele. Und sind sie
„in Striteli", so bewahre sie und ficht für
sie, daß sie nicht zu Schaden kommen,
sondern die sichtbaren und unsichtbaren Feinde
vernichten.

Zur neunten Stunde werden dte Himmel aufgethan
und ergießen ihr Licht auf die heiligen Leichname. Der

Herr selbst erscheint auf dem Gipfel des Berges mit einer

großen Anzahl Heiliger. Der Berg erbebt in seinen

Grundvesten, die Felsen zerreißen. Die Märtyrer werden

von unsichtbaren Händen von den Kreuzen gelöst und

von den Engeln begraben, ihre Seelen aber in den

himmlischen Palast aufgenommen, sammt dem heil.
Erzbischof Hermolaus, der die Taufe an den zehntausend

Rittern vollzogen hatte.
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II. Sie Segeljung ber freier ju Stobt nnb Sanb.

Sn feinet üon mir oielfadj benufeten Slfifianblung

„Ser Sefintaujenb Stittertag als Sdjladjtfeiertag"*), roeiSt

§err Somprofift giala nad), baß ber mefirerroäfinte ©e=

bädjtnißtag in ben SJtartprologien unb Salenbarien ber

fdjroeijerijcfien SiStfiümer nicfit oor bem XIII. Safirfiunbert
auftritt, ber ©ebäcfitnißtag als SatirungStag erft ju 3ln=

fang beS XIV. SafirfiunbertS, roie bann aber burefi ben

Sieg fiei Saupen ber Sefintaufenb Stittertag jum SanbeS«

fefttage nidjt nur im ©ebiete ber Stabt Sern, fonbern
aucfi in ben mit Sern üerbünbeten SBalbftätten erfioben
unb enblidj nadj ber Sdjtacfjt bei SJturten afS Sd)lad)t=
feiertag bei ben ©ibgenoffen begangen rourbe, natürlidj
mit SluSnafime ber romanijcfien Scfimeij, in beren 3tttni=

üerjarien ber Sag jeiten erroäfint unb nirgenbS, jo roenig

als in ben Salenbarien ber Slofter, afS geiertag be*

jeidjnet ift.
Sn Sern roar fdjon in ber alten, urfunbüd) jeit

1235 beftefienben Seutfirdje, unter bem baS ©fior unb

bie Sirdje trennenben Seltner, redjtS beim ©ingang in'S

©fior, ber fieil. Sreuj a Itar (altare sanetse crucis)
u. 31. ben jefintaujenb Stittern geroeifit. Sfir gefi toar nadj
bem St. Sinjenjen=3afirjeitbudj ein fiodjgefeierteS (duplex).
Dbfctjon nidjt Sfarraltar — berfelbe roar ber fieil.
©lijabetfi, ber fieil. Satfiarüta unb ben 11,000 Sung=

frauen geroeifit — ifourbe bod) auf bem fieil. Sreujaltar
oon ben Srübern beS beutfdjen SpaujeS täglidj SJtejje ge»

Iefen unb burdj Serroenbung beS SeutpriejterS Siebolb
Sajelroinb gelangten aucfi nadj bem Sage bei Saupen

*) Slnseiger füt fctjtoetä. (Sefcfitcfite 1876, Str. 2, ©. 211 u. ff.
Serner £afd)etttm$ 1885. 8
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II. Die Begehung der Feier zu Stadt und Land.

In seiner von mir vielfach benutzten Abhandlung

„Der Zehntausend Rittertag als Schlachtfeiertag"*), weist

Herr Domprobst Fiala nach, daß der mehrerwähnte
Gedächtnißtag in den Martyrotogien und Kalendarien der

schweizerischen Bisthümer nicht vor dem XIII. Jahrhundert
auftritt, der Gedächtnißtag als Datirungstag erst zu
Anfang des XIV. Jahrhunderts, wie dann aber durch den

Sieg bei Laupen der Zehntausend Rittertag zum Landes»

festläge nicht nur im Gebiete der Stadt Bern, fondern
auch in den mit Bern verbündeten Watdstütten erhoben

und endlich nach der Schlacht bei Murten als Schlachtfeiertag

bei den Eidgenossen begangen wurde, natürlich
mit Ausnahme der romanischen Schweiz, in deren

Anniversarien der Tag selten erwähnt und nirgends, so wenig
als in den Kalendarien der Klöster, als Feiertag
bezeichnet ist.

In Bern war schon in der alten, urkundlich seit

1235 bestehenden Leutkirche, unter dem das Chor und

die Kirche trennenden Lettner, rechts beim Eingang in's
Chor, der heil. Kreuzaltar (altars sanotss srnsis)
u. A. den zehntausend Rittern geweiht. Jhr Fest war nach

dem St. Vinzenzen-Jahrzeitbuch ein hochgefeiertes (cluptsx).
Obschon nicht Pfarraltar — derselbe war der heil.
Elisabeth, der heil. Katharina und den 11,000
Jungfrauen geweiht — ,wurde doch auf dem heil. Kreuzaltar
von den Brüdern des deutschen Hauses täglich Messe

gelesen und durch Verwendung des Leutpriesters Dieboid
Baselwind gelangten auch nach dem Tage bei Laupen

") Anzeiger für schweiz. Geschichte 1876, Nr. 2, S.211 u. ff.
Berner Taschenbuch 1S85. 8
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aus Straßburger Slöftern jafilreidje Steliquien ber jefin«

taufenb Stitter nadj Sern*).
Ser Steubau beS St. Stttjenjen=9JtünftetS unb beffen

innere StuSftattung oeranlaßten eine roafire Sudjt, auf
Steliquien ju fatjnben unb, gleidjüiel mit roeldjen

SJtittettt, roenn möglidj in ifiren Sejifi ju gelangen. Sir«
efien unb Slofter auf bem Sanbe tourben förmlid) in
Stequifition um Serabfolgung üon Steliquien gejefit. SBir

erinnern an bie arge, üon ber Serner Stegierung pro«

tegirte, mit ben geroöfinücfien Segriffen eines tedjtmäßig
etroorbenen SefifeeS ftarf im SBiberfprudj ftefienbe SBeife

ber Ueberbringung beS „ertoürbigen §eütumS", St. Sin«
jenjenfiaufit, nadj Sern im Safir 1461. Sa bürften benn

audj Steliquien ber jefintaufenb Stitter nidjt fefilen. S«
biefem ©nbe bebiente matt fidj beS SJtanneS, ber jdjon
St. Sinjenjenfiaupt mit SebenSgefafir oon Söln nadj Sern
gerettet fiatte, beS gefefiidten UnterfiänblerS unb Steliquien«

jammlerS SofianneS Salin, eines roürbigen Seügenoffen
ber geiftlicfien Sntriganten unb Söjüeinjäger, ber Sröbfte
Stör uub Slrmbrufter. Sofiann Salin ober Settn, audj

Salini, Seiini, foroie SalinuS unb SelinuS gefieißen,
roar 1444—1454 Sdjulmeifter in Sfiun, ein roeil«

geroanbter SJtann, ber nicfit nur jur Sereinigung pon

©rbfdjaftSangelegenfieiten ber ferren pon Sießbad),

*) jEeutfcfie Dtben§«ttrfunöenfammtung unb ®iift§bofumen=
tenbua).
a. Sat. @cfienfung§urfunbe üom 11. Cftober 1343 be§ ©trafj=

burgertlofterg @t. TOarcuS.
b. „ „ üom Ü. ©eptember 1343 be§ 3rauen=

tloftetS St. SlgneS bei &trapurg.
c. „ „ üom 3. 3utt 1343 bei Sßriorä So=

fianneS in Sabern.
d. Stocfi notiren mir fiier bte Sßergabung be§ Sßeter feerfiatbt üon

3 % an ben jefintaufenb 3tttter=Slliar. SCeftamentenbucfi I,
6. 215 b.
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aus Straßburger Klöstern zahlreiche Reliquien der

zehntausend Ritter nach Bern*).
Der Neubau des St. Vinzenzen-Münsters und dessen

innere Ausstattung veranlaßten eine wahre Sucht, auf
Reliquien zu fahnden und, gleichviel mit welchen

Mitteln, wenn möglich in ihren Besitz zu gelangen. Kirchen

und Klöster auf dem Lande wurden förmlich in
Requisition um Verabfolgung von Reliquien gefetzt. Wir
erinnern an die arge, von der Berner Regierung pro-
tegirte, mit den gewöhnlichen Begriffen eines rechtmäßig
erworbenen Besitzes stark tm Widerspruch stehende Weise
der Ueberbringung des „erwürdtgen Heiltums", St.
Vinzenzenhaupt, nach Bern im Jahr 1461. Da dursten denn

auch Reliquien der zehntausend Ritter nicht fehlen. Zu
diesem Ende bediente man sich des Mannes, der schon

St. Vinzenzenhaupt mit Lebensgefahr von Köln nach Bern
gerettet hatte, des geschickten Unterhändlers und Reliquiensammlers

Johannes Balm, eines würdigen Zeitgenossen
der geistlichen Intriganten und Pöstleinjäger, der Pröbste
Stör und Armbrufter. Johann Balm oder Velin, auch

Balini, Velini, sowie Balinus und Belinus geheißen,

war 1444—1454 Schulmeister in Thun, ein

weltgewandter Mann, der nicht nur zur Bereinigung von

Erbschaftsangelegenheiten der Herren von Dießbach,

5) Teutsche Oroens'Urkunoensammlung und Siistsdolumen-
tenbuch.
s. Lat. Schenkungsurkunde vom 11. Oktober 134? des Straß-

burgerktosters St. Marcus,
d. „ „ vom 14. September 1343 des Frauen-

klosters St. Agnes bei >straszburg.
o. „ „ vom 3. Juli 1343 des Priors Jo¬

hannes in Zabern,
ck. Noch notiren wir hier die Vergabung des Peter Gerhardt von

3 M an den Zehntausend Ritter-Altar, Testamentenbuch I,
S, 215 b.
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fonbetn audj ju biplomatijdjen Unterfianblungen oorjüglidj
tauglidj erfdjien. Ser Siebftafil beS St. SinjenjenfiaupteS
fiatte ifim Piel ©fire, aber roenig SlingenbeS eingebradjt.
Ser SJteifter ber practica multiplex bebiente jidj bießmal
eineS anbern SJtittelS, um ju feinem Qwette ju gelangen,
©r oerlegte fidj auf baS Unterfianbeln unb bot bie mit
Slrbeit, großen Siften unb Subütttäten in Stom oon jroei

Sarbinälen erroorbenen unb in einem cpprejfenen Säftdjen

glüdlidj über ben St. Sernfiarb gebradjten Steliquien ber

jefintaujenb SJtärtprer Pon Safel aus ber Stabt Sern jum
Saufe an. ©r erreidjte Poflftänbig feinen Sloed. Saut Ur«

funbe oon Thomse 1463 gelangten bie getoünfcfiten fettig«
ffjümer, nämlicfi ein feaupt, ein Sinn unb ein Sein, nacfi

Sern. Sofiann Salin befdjeinigte, biefelben Pon SticolauS,

Sifcfiof Oon Srijen, Cardinal Sti Petri ad vincula, ju Stom

auS ber Slbtei St. Athanasii erroorben ju fiafien. Sie
Urfunben fiierüfier fiefinben jidj nodj jefit in Original im
bernifdjen StaatSardjio *).

Stodj am 30. Suli 1478 fudjte Sern fieim Sarbinal
Pon Siena (cardinali Senensi) um Steliquien ber jefintau«
fenb Stitter nacfi. SJtit toelcfiem ©rfolg ijt nicfit ju erfefien.

Sie roenigen erfialten gebliebenen SInnioerjarien ber

bernifdjen Sanbfircfien Segiflorf (1399—1406), Dberbalm
(1423), SBorfi u. 31. m. notiren ben ©ebäcfitnißtag. Sn
Sfiun ift ber Slltar beS Speil. SreujeS u. St. audj ben jefin«

taufenb SJtarttjrern geroeifit. Sn Stibau finb fie bie Satrone
ber Scfiloßfapetle, ebenjo in Dberfiofen. ©iner Sejdjrei«
bung biejer Sapelle auS bem Safir 1842 (alfo oor ber

Steftauration beS SdjlofjeS) glaube idj entnefimen ju

*) Skrgf. aud) ©tiftSbofumentenfiucfi I, pag. 31. 2olaUStea.
B. 10.1. unb K. Sat. 9Jtiff..!8ucfi B., ©. 139. ©taufi, ©. 258.
Sittier II, ©. 517.

— 115 —

sondern auch zu diplomatischen Unterhandlungen vorzüglich

tauglich erschien. Der Diebstahl des St. Vinzenzenhauptes

hatte ihm viel Ehre, aber wenig Klingendes eingebracht.

Der Meister der prastisii multiplex bediente sich dießmal
eines andern Mittels, um zu seinem Zwecke zu gelangen.

Er verlegte sich auf das Unterhandeln und bot die mit
Arbeit, großen Listen und Subtilitüten in Rom von zwei

Kardinälen erworbenen und in einem cyprefsenen Kästchen

glücklich über den St. Bernhard gebrachten Reliquien der

zehntausend Märtyrer von Basel aus der Stadt Bern zum

Kaufe an. Er erreichte vollständig seinen Zweck. Laut
Urkunde von OKomss 1463 gelangten die gewünschten Heilig»
thümer, nämlich ein Haupt, ein Arm und ein Bein, nach

Bern. Johann Botin bescheinigte, dieselben von Nicolaus,

Bischof von Brixen, Oarciinal 8ti Ostri act vinsula, zu Rom

aus der Abtei 8t. ^tkanasii erworben zu haben. Die
Urkunden hierüber befinden fich noch fetzt in Original im
bernischen Staatsarchiv*).

Noch am 30. Juli 1478 suchte Bern beim Kardinal
von Siena («arclinsli 8snsn«i) um Reliquien der zehntausend

Ritter nach. Mit welchem Erfolg ist nicht zu ersehen.

Die wenigen erhalten gebliebenen Anniversarien der

bernischen Landkirchen Jegistorf (1399—1406), Oberbalm

(1423), Worb u. A. m. notiren den Gedächtnißtag. In
Thun ist der Altar des Heil. Kreuzes u. A. auch den

zehntausend Märtyrern geweiht. In Nidau sind sie die Patrone
der Schloßkapelle, ebenso in Oberhofen. Einer Beschreibung

dieser Kapelle aus dem Jahr 1842 (also vor der

Restauration des Schlosses) glaube ich entnehmen zu

*) Vergl. auch Stistsdokumentenbuch I, ps,A. 31. Lokal-Reg.
L. 1«. I. und «. Lat. Miss.'Buch L., S. 139. Stantz, S. 258.
Tillier II, S. 517.
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fönnen, baß bafelbft bie ^eiligen al fresco oerfierrlidjt
roaren. SBie fiatte eS audj anberS fein tonnen im §auS
ber Sefiarnadjftjal! SaS Safirjeitenbud) afier beS Stiebern

SpitalS in Sern üon 1450, Surgerfpital B. U. I., fdjreibt
üor: ©it man jeglicfiem Sfrunbftnb an ber jefintufenb
Stitter Sag ein fialb SJtaS SBinS.

SBir fiaben oben angebeutet, baß, roenn aud) bie

ttrdjttdje geier beS ©ebäcfitnißtageS jdjon fefir früfi im
Sernerfanbe ftottgefunben fiat, bocfi bie Sopularttät biefeS

gefttageS eigentlidj erft mit bem Siege üon Saupen 1339

redjt Soben geroann, objdjon berfelbe, roofil üerftanben, nicfit
am jefintaufenb Stittertag felbft, fonbern an bem Sor«
abenb beSfelben erfodjten rourbe. Sluf bem Sctjladjtfelbe
gelobten ficfi bie Sieger, ben jefintaufenb Stittertag fiocfijeit«

ttcfi ju feiern uttb jogen fieim in fröfiücfier Sanfbarfeit an

„bem S'nStag uf bem fiodjjittlidjen Sag ber jefintujenb
Slütren, bie oud) alfo burd) beS Stedjten roitlen unb burdj

criftanS geloubett muten ftrittenb unb oadjtenb". SBofil
nie mag Sern einen foldjen SiegeSeinjug gefefien fia6en.
SJtan fpürt eS bem gleicfijeiügen älteften Seridjt*) über

bie Sdjlacfit orbentlicfi an, baß berfelbe, toeit üon aller

Selfiftüfierfiefiung, faum bie Spradje finben fann, um ben

üfiertoaflenben ©efüfifen ber greube unb Sanfbarfeit

gegen ©oft unb bie ^eiligen SluSbrud ju gefien. „So
toarb je Sern grofje gröube gefefien, Dpfer, ©efiete unb

Sllmufen oü befdjad) unb fiieß man je Stunb injcfirtben
baS loblidj ^jodjjit ber jefientufenb Stitter; alfo baS baS«

felfie Spodjjit ben üon Sern unb allen iren Stadjfommen
ein eroig SJtemorial unb Stntadjt muffe fpn unb baS man

järlid) unb etoenflicfi iren Sag Piren jol unb mit bem

*) »etgl. Suflinger ed. ©fttbet ©. 369.
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können, daß daselbst die Heiligen al trss«« verherrlicht
waren. Wie hätte es auch anders sein können im Haus
der Scharnachthal! Das Jahrzettenbuch aber des Niedern

Spitals in Bern von 1450, Burgerspital L. II. I., schreibt

vor: Git man jeglichem Psrundkind an der zehntusend

Ritter Tag ein halb Mas Wins.
Wir haben oben angedeutet, daß, wenn auch die

kirchliche Feier des Gedächtnißtages schon sehr früh im
Bernerlande stattgefunden hat, doch die Popularität dieses

Festtages eigentlich erst mit dem Siege von Laupen 1339

recht Boden gewann, obschon derselbe, wohl verstanden, nicht

am zehntausend Rittertag selbst, sondern an dem

Vorabend desselben erfochten wurde. Auf dem Schlachtfelde

gelobten fich die Sieger, den zehntausend Rittertag Hochzettlich

zu feiern und zogen heim in fröhlicher Dankbarkeit an

„dem Zinstag uf dem hochzittlichen Tag der zehntusend

Rittren, die ouch also durch des Rechten willen und durch

cristans gelouben willen strittend und vachtend". Wohl
nie mag Bern einen solchen Siegeseinzug gesehen haben.

Man spürt es dem gleichzeitigen ältesten Bericht*) über

die Schlacht ordentlich an, daß derselbe, weit von aller

Selbstüberhebung, kanm die Sprache finden kann, um den

überwallenden Gefühlen der Freude und Dankbarkeit

gegen Gott und dte Heiligen Ausdruck zu geben. „Do
ward ze Bern große Fründe gesehen, Opfer, Gebete und

Almusen vil beschach und hieß man ze Stund inschriben
das loblich Hochzit der zehentusend Ritter; also das

dasselbe Hochzit den von Bern und allen iren Nachkommen

ein ewig Memorial und Antacht müsse syn und das man

järlich und ewenklich iren Tag Viren fol und mit dem

Vergl. Justinger sci. Studer S. 369.
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Speittum umfi baS SJtünfter gan jol unb aflen armen
Süten uf ben Sag ein eroig Spenb geben fol."

SaS rourbe benn audj getreulich getjalten, unb ber

Stabtfedettneifter Petfäumte nicfit, an bem jefintaufenb

Stittertag „oon bem Stritt oon Souppen" eine Spettbe ju
geben, gleidj mie er eine foldje im Slpril „üon bem ©lud ju
Suren" auSricfitete, im SJtai, „ujjgenber Sfingfttoucfien",

„oon bem ©Kid je Stibau", „uff Sant Sofi. Sag je SBie«

nedjten", bem blutigen Sag oon graubrunnen, „ber @ü=

gelleren roegen" u. j. ro. SaS fielbenmütfiige Sern beS

XIV. SafirfiunbertS gebadjte bei feinen Siegesfeiern oor

Slflem ber Slrmen.

Sifier eS fam ein jefintaufenb Stittertag, ber nodj toeit

mefir Sebeutung fiaben foflte, ber 22. Suni 1476, ber Sag
bei SJturten. Unter SInrufung „ber ^eiligen jedjen tufenb

Stiftern, ju roeldjen toirbigen Spefgen all ©fibgenojjen groß

bejunber §ilff unb ^offnung fiatten", ging eS auf ben

üfiermütfiigen Surgunber loS. ©in Seitgenoffe, ber Saplan
SofianneS Snebel üon Safel, toetjj aber nocfi oon etroaS

Slnberem ju erjäfiten. SllS nacfi bem jefir regnerifcfien SJtor«

gen, gegen SJtittag, bie Scfiaaren enblid) georbnet roaren unb

jum inbrünfügen ©ebet um Sieg fteben SJtai auf bie Snie

fanfen unb Slrme, Sperjen unb Slugen jum Spimmel ridjteten,
ba jiefie — filöfeiid) jtanb ber Jgimntef in fieflem ©lanje
unb bie Sdjaaren ber jefintaujenb Stitter rourben jicfitfiar
(visi sunt), fdjtitten betn Sjpeere ootan unb ttieben ben

Surgunber in bie gludjt.
SBir jroeifetn feinen Slugenblid, baß einft ein fdjroei«

jerijdjer Saulbadj, in großartiger Stuffaffung beS einig

fdjönen SJtomentS, bie ©ibgenoffen auf ben Snieen, im

Segriff jum Stngriff überjugefien, ben ttttetttdjen Stnfüfitet
mit bem Sdjroert auf bie burdj bidjte SBolfenmaffen
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Heiltum umb das Münster gan sol und allen armen
Lüten uf den Tag ein ewig Spend geben sol."

Das wurde denn auch getreulich gehalten, und der

Stadtseckelmeifter versäumte nicht, an dem zehntaufend

Rittertag „von dem Stritt von Louppen" eine Spende zu

geben, gleich wie er eine folche im April „von dem Glück zu

Büren" ausrichtete, im Mai, „ufzgender Pfingftwuchen",

„von dem Glück ze Nidau", „uff Sunt Joh. Tag ze

Wienechten", dem blutigen Tag von Fraubrunnen, „der Gü-

gelleren wegen" u. f. w. Das heldenmüthige Bern des

XIV. Jahrhunderts gedachte bei seinen Siegesfeiern vor

Allem der Armen.
Aber es kam ein zehntausend Rittertag, der noch weit

mehr Bedeutung haben sollte, der 22. Juni 1476, der Tag
bei Murten. Unter Anrufung „der Heiligen zechen tufend

Rittern, zu welchen wirdigen Helgen all Eydgenoßen groß

besunder Hilst und Hoffnung hatten", ging es auf den

übermüthigen Burgunder los. Ein Zeitgenosse, der Kaplan
Johannes Knebel von Basel, weiß aber noch von etwas

Anderem zu erzählen. Als nach dem sehr regnerischen Morgen,

gegen Mittag, die Schaaren endlich geordnet waren und

zum inbrünstigen Gebet um Sieg sieben Mal auf die Knie

sanken und Arme, Herzen und Augen zum Himmel richteten,
da siehe — plötzlich stand der Himmel in Hellem Glänze
und die Schaaren der zehntausend Ritter wurden sichtbar

(visi sunt), schritten dem Heere voran und trieben den

Burgunder in die Flucht.
Wir zweifeln keinen Augenblick, daß einst ein

schweizerischer Kaulbach, in großartiger Auffassung des ewig
schönen Moments, die Eidgenossen auf den Knieen, im

Begriff zum Angriff überzugehen, den ritterlichen Anführer
mit dem Schwert auf die durch dichte Wolkenmaffen
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bringenbe Sonne toeifenb, in ben fidj jertljeilenben SBolfen

bie §eerfdjaar ber jefintaufenb Stitter in leudjtenbem

©lanje fieroortreten laffen roirb.
Sein SBunber bafier, baß Don nun an in gemeiner

©ibgenoffenjcfiaft ber jefintaufenb Stittertag als Sdjladjt«
feiertag mit einem Saljrjeit für bie ©efaflenen üon Dbrig«
feüSroegen eingefefit roorben ift.

Sn Sern orbnete bieß bie Stegierung unterm 7. Suni
1477 an „unb baS man baran ffi, baS ber jefintaufenb Stitter

Sag fiinfür gefiret unb motnbeft aflet ber fo (ifir Seben)

Oerloren fiabenb, Sarjit began roerb*)". Sie oon giala
auS bem Safirjeitbudj Don Slarau mügetfieilte Stotij ftüfit
jidj auf biefen Sefdjluß.

Stadjbem jdjon roäfirenb ber Surgunberfriege in ber

Sapette U. S. grau (fieutige Sombadjfapefle) am greitag
„ein gejungen Slmt" getjalten roorben, oerorbnete bie Siegte«

rung auf St. 3Jtarien=3Jtagbalenen=Sag 1478, eS möge

biefer löbliche Sraucfi oon U. 8. grauen Sruberjdjaft fort«
gefefet roerben, rooju ifir jäfirlid) auS bem Stabtfedel & 6

üerabfolgt roerben Jollen**).
Sefannt ift, baß nad) einer Serorbnung oom 4. Suli

1487, mit roeldjer eine Stotij in SlnSfielmS ©fironif (I, 321)
im ©inflang ftefit, auf ben Sanjeln SernS am jefintaufenb
Stittertag „ber SJturtenftrfit", ein SluSjug aus Siebolb

Schillings ©fironif, Dorgelejen rourbe.

Ser jefintaufenb Stittertag blieb bis jur Steformation
im ©ebiete SernS ein fiofier geiertag. Slm Slbenb beSfelben

roar in ben Sircfien oon Sern unb ber Sanbfdjaft Sobten«

Peffier unb am folgenben Sage Seelmejfe als Sdjladjt«
jatjrjeit für bie im Sampfe ©efaflenen***).

*) StatfiSmanual Str. 21, Seite 218.
**) Seutfcfi ©ptucfibucfi EL, ©eite 291.
***) giala, 1. e. ©eite 207.
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dringende Sonne weisend, in den sich zertheilenden Wolken

die Heerschaar der zehntausend Ritter in leuchtendem

Glänze hervortreten lassen wird.
Kein Wunder daher, daß von nun an in gemeiner

Eidgenossenschaft der zehntausend Rtttertag als Schlachtfeiertag

mit einem Jahrzeit für die Gefallenen von

Obrigkeitswegen eingesetzt worden ift.
In Bern ordnete dieß die Regierung unterm 7. Juni

1477 an „und das man daran sy, das der zehntausend Ritter
Tag hinfür gesiret und morndest aller der so (ihr Leben)

verloren habend, Jarzit began werd*)". Die von Fiala
aus dem Jahrzeitbuch von Aarau mitgetheilte Notiz stützt

sich auf diesen Beschluß.

Nachdem schon während der Burgunderkriege in der

Kapelle U. L. Frau (heutige Lombachkapelle) am Freitag
„ein gesungen Amt" gehalten worden, verordnete die Regierung

auf St. Marien-Magdalenen-Tag 1478, es möge

dieser löbliche Brauch von U. L. Frauen Bruderschaft
fortgesetzt werden, wozu ihr jährlich aus dem Stadtseckel ^ S

verabfolgt werden sollen**).
Bekannt ist, daß nach einer Verordnung vom 4. Juli

1487, mit welcher eine Notiz in Anshelms Chronik (I, 321)
im Einklang steht, auf den Kanzeln Berns am zehntausend

Rittertag „der Murtenstryt", ein Auszug aus Diebold

Schillings Chronik, vorgelesen wurde.

Der zehntausend Rittertag blieb bis zur Reformation
im Gebiete Berns ein hoher Feiertag. Am Abend desselben

war in den Kirchen von Bern und der Landschaft Todten-
vesper und am folgenden Tage Seelmesse als Schlachtjahrzeit

für die im Kampfe Gefallenen***).

*> Rathsmanual Nr. 21, Seite 218.

") Teutsch Spruchbuch »., Seite 291.
Fiala, l. o. Seite 2V7.
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©nbe beS XV. SafitfiunbettS mag audj baS filbetne

Stuftbilb beS fieil. SldjatiuS geftiftet roorben

fein, roeldjeS laut bem Stobel, „Sübergfcfiirr oermünfiet
1528" 25 SJtarf 8 Sotfi roog unb nebft bem jilbernen
St. Sinjenjenfiilbe einen Slltar beS SJtünjterS jierte. grü=
fiere, freilief) jiemlidj mangeltjafte, amtttdje Serjeidjniffe
beS St. SinjenjenfirdjenfcfiafieS erroäfinen biejeS SilbeS

nicfit. Sn bem Serjeidjniß ber Sierratfien unb fettig«
tfiümer beS St. SinjenjenfüftS, roeldjeS angeblid) uff
ber ©erroer=Stufien ben 9. Sluguft 1561 abgefefirieben
roorben fein fott, fefilt baS SldjaüuSfiitb ebenfalls. ©S ift
bieS ein fefir fataler Srrtfium für baS ertoäfinte Sofument.
SaS in Safob Sdjuler'S Hercules catholicus 1651 unb
SJturerS theatrum eccles. unb nadj ifinen in Sajpar Sang'S

©runbriß I, S. 707, 1692, abgebrudte, üielfadj abge«

fefiriebene Setjeicfiniß beS St. Sinjeitjen=Sitd)enfctjafeeS*)
ertoeiSt ficfi bei näfierer Untetjucfiung alS ein oon Slnfang
bis ju ©nbe erbadjteS, mit ben Urfunben nur in ganj
roenigen Sünften übereinfümmenbeS Slftenftüd, beffen

Scfiluß bie atte nodj jefit in ben Söpfen fpudenbe gäbet
bilbet, als roäre roeilanb St. ©firiftopfioruS auf bem obern

Sfior juerft in baS SJtünfter als feükx beS SirdjenfdjafieS
fiingefteflt roorben. Unjere Stadjbarn am Seman bürfen

ganj rufiig jein; ben Sirdjenjdjafi, ber in biefem Ser«

jeiefiniß angefütjrt ift, fiaben bie Serner nicfit oon Sau«

janne nadj §>auje gebradjt**).
SBaS bemüfien roir uns afier, nacfi Sdjäfeen ju for«

fefien, roelcfie längft bem Scfimeljofen überliefert roorben

*) Setn. SJtaufol. I, ©. 267.
**) 3m S3erg!eicfi px ben fiöcfift inteteffanten Ritefienfcfiätjen

ber Rlöftet SönigSfelben unb Sntetlafen fällt ber St. Sirtäensen«
©djafi übtigen? niebet in fitftortjefier, nocfi in fünftlecifcfiet S3e=

Uefiung in'S ©eroiefii.
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Ende des XV. Jahrhunderts mag auch das silberne

Brustbild des heil. Achatius gestiftet worden

fein, welches taut dem Rodel, „Silbergfchirr vermüntzet

1523" 25 Mark 8 Loth wog und nebst dem silbernen

St. Vinzenzenbilde einen Altar des Münsters zierte. Frühere,

freilich ziemlich mangelhafte, amtliche Verzeichnisse

des St. Vinzenzenkirchenschatzes erwähnen dieses Bildes
nicht. In dem Verzeichniß der Zierrathen und Heilig-
thümer des St. Vinzenzenstifts, welches angeblich uff
der Gerwer-Stüben den 9. August 1561 abgeschrieben

worden sein soll, fehlt das Achatiusbild ebenfalls. Es ist

dies ein sehr fataler Irrthum für das erwähnte Dokument.

Das in Jakob Schuler's Ilsrcmlss «AtKolions 1651 und

Murers tlrsatruin sootss. und nach ihnen in Kaspar Lang's
Grundriß I, S. 707, 1692, abgedruckte, vielfach
abgeschriebene Verzeichniß des St. Vinzenzen-Kirchenfchatzes*)
erweist sich bei näherer Untersuchung als ein von Anfang
bis zn Ende erdachtes, mit den Urkunden nur in ganz

wenigen Punkten übereinstimmendes Aktenstück, dessen

Schluß die alte noch jetzt in den Köpfen spuckende Fabel
bildet, als wäre weiland St. Christophorus auf dem obern

Thor zuerst in das Münster als Hüter des Kirchenschatzes

hingestellt worden. Unsere Nachbarn am Leman dürfen

ganz ruhig sein; den Kirchenschatz, der in diesem

Verzeichniß angeführt ist, haben die Berner nicht von

Lausanne nach Hause gebracht**).
Was bemühen wir uns aber, nach Schätzen zu

forschen, welche längst dem Schmelzofen überliefert worden

*) Bern. Mausol. I, S. 267.
**) Im Vergleich zu den höchst interessanten Kirchenschätzen

der Klöster Königsfelden und Jnterlaken fällt der St. Vinzenzen-
Schatz Übrigens weder in historischer, noch in künstlerischer
Beziehung in's Gewicht.
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finb, roäfitenb roit ein Sunfttoetf pon bebeutenbem SBertfi

bejifien, baS nodj oorfianben ift unb jubem bie Segenbe

unferer jefintaufenb Stitter jum ©egenftanb fiat!

III. SaS 3etjntanfenb 9titter=$enfter im fünfter.
Sei ber Sebeutung, roelcfie bie Serefirung berjefintaujenb

Stitter in Sern gewonnen fiatte, unb bei bem Sluffdjroung,
roeldjen Sunft unb ©eroerbe infolge beS SJtünfterbaueS

nafimen, roäre eS fieinafie unbenfbar geroefen, roenn nidjt
ber Serfierrttcfiung unjerer SJtärtprer ein ganj fiejonbereS

Slugenmerf jugeroenbet roorben roäre. SBir finb fo glüd«

lidj, nidjt nur einen namfiaften Sfieil eineS bafiinjielen«
ben SunfttoerfeS ju befifien, jonbern aucfi nacfiroeijen ju
fönnen, roie baSfelbe entftanben ift.

Sroar bie alte St. Sinjenjen Saufiütte mit allen

ifiren Sauriffen unb Süefinungen ift fpurloS üerfdjtoun«
ben. Sludj baS fiödjft interefjante „Suro= ober Spüttenbudj",
in roeldjem baS ftanb, „roaS ben Suro felbft anbelangte,"

ift nicfit mefir ju finben. Sagegen befifien roir ein an«

bereS, fiöcfift roiefitigeS Sofument, Sanct Sinjenjen
ber Sütfildjen oon Sern Scfiulbbud), roeldjeS

beS SaueS Pfleger, Sfiüring oon Stingoltingen, ju ber

fieil. brei Sönig Sag beS SafireS 1448 begonnen unb bis

1456 fortgefefei fiat, jum Sfieil unter, Slufnafime früfierer
Sluf jeidjnungen roie bie nadjftefienbe, aus Südjera unb
Stöbein.

SiefeS Scfiulbbud) geroäfirt uns einen lefienbigen

©inblid in baS Sfiun unb Sreiben auf bem Saupfafe.
Ser Sirdjenbau ift in Poller SluSfüfirung begriffen, ber

©fior ftefit bis an buS ©eroölbe ooftenbet ba, bie alte
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sind, während wir ein Kunstwerk von dedeutendem Werth
besitzen, das noch vorhanden ist und zudem die Legende

unserer zehntausend Ritter zum Gegenstand hat!

III. Das Zehntansend Ritter-Fenster im Münster.

Bei der Bedeutung, welche die Verehrung der zehntausend

Ritter in Bern gewonnen hatte, und bei dem Aufschwung,
welchen Kunst und Gewerbe infolge des Münsterbaues

nahmen, wäre es beinahe undenkbar gewesen, wenn nicht
der Verherrlichung unserer Märtyrer ein ganz besonderes

Augenmerk zugewendet worden wäre. Wir sind so glücklich,

nicht nur einen namhaften Theil eines dahtnzielen-
den Kunstwerkes zu besitzen, fondern auch nachweisen zu

können, wie dasselbe entstanden tst.

Zwar die alte St. Vinzenzen-Bauhütte mit allen

ihren Baurissen und Zeichnungen ist spurlos verschwunden.

Auch das höchst interessante „Buw- oder Hüttenbuch",
in welchem das stand, „was den Buw selbst anbelangte,"
ist nicht mehr zn finden. Dagegen besitzen wir ein

anderes, höchst wichtiges Dokument, Sanct Vinzenzen
der Lütkilchen von Bern Schuldbuch, welches

des Baues Pfleger, Thüring von Ringoltingen, zu der

heil, drei König Tag des Jahres 1448 begonnen und bis

1456 sortgesetzt hat, zum Theil unter, Aufnahme früherer
Aufzeichnungen, wie die nachstehende, aus Büchern und

Rödeln.

Dieses Schuldbuch gewährt uns einen lebendigen
Einblick in das Thun und Treiben auf dem Bauplatz.
Der Kirchenbau ift in voller Ausführung begriffen, der

Chor steht bis an dus Gewölbe vollendet da, die alte
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Seutfirdje, mitten im Steubau, roirb abgebrodjen, neben

ifir ftefien bereits bie geroaltigen Sßfeiler, roeldje baS

neue SJtüteljcfiiff ju tragen beftimmt finb. Slber nocfi fetjft
ber Scfimud, nodj fefilen bie garben. Sa erf etj eint ber

SJteifter, unb eS entftetjt baS Sefinfaujenb=Stitter=genjter
im ©fior, fonnenfialb, redjtS Dom SJtitte Ifenfter.

Ueber biejen ©egenftanb finb toir im gälte, StäfiereS

beridjten ju fönnen, unb tfiun eS um jo lieber, als Dr. ©tanfe

in feiner fonft jo üortrefflicfien SJtonograpfiie beS SJtünfterS

bem ju beffiredjenben ©egenftanb nur eine jiemttdj ober«

flädjttdje SBürbigung fiat ju Sfieil roerben laffen, oiel«

leidjt in ber SorauSftdjt, baS Sfiema jpäter jpejiell be*

arbeiten ju fönnen.

Sie finanjiellen SJtittel, roeldjen baS genfter feine

ßntftefiung oerbanfte, roaren freimütige ©afien, unb baS

Spauptüerbienft, biefelben fiefefiafft ju fiafien, fällt ben

bamaligen Sirdjenfiftegern Sfiüring Pon Stingoltingen unb

fean® Sdjufe ju. Sie erjten Sonationen batiren oom

Safir 1447, bie ©nbabreefinung befint fidj bis in baS

Safir 1454 aus. Sie fiodjfierjigen Sfiettber jinb, außer
ben jroei genannten, meiftenS grauen, ©ttttge Slngaben

mögen biefeS beroetfen.

Seite 11. Saran wert aber Sfioman SifdjerS SBib

an jloepen Südjten 1 ©ulben, me roert Sfioman SifdjerS
SBifi afier an Safiir/ nam StiflauS ©lafer in, ber Xtu«

jenb Stitter ©laßüenfter je enttuerffen, *)

*) ©ie geiftlicfie grau im St. ffatfiartnenflofter px Slüxn-
berg StnfangS XVI. Safirfiunbert fdjretbt üor:

Stem, wenn bu rrtlt SSenfter madjen mit gemoliem ©la§,
ei fefi SJilb, ©emedjS obet äöoben (SBappen) roeöerlei ba§ tft,
fo mufjt bu bir baS (afien enttrerffen auf ißapir einen Sftaler,
tua§ ober wie bu bai maefien müt. — Söacfemage! ©. 55.
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Leutkirche, mitten im Neubau, wird abgebrochen, neben

ihr stehen bereits die gewaltigen Pfeiler, welche das

neue Mittelschiff zu tragen bestimmt sind. Aber noch fehlt
der Schmuck, noch fehlen die Farben. Da erscheint der

Meister, und es entsteht das Zehntauseno-Ritter-Fenster
im Chor, sonnenhalb, rechts vom Mittelfenster.

Ueber diesen Gegenstand find wir im Falle, Näheres

berichten zu können, und thun es um so lieber, als Dr. Stantz
in seiner sonst so vortrefflichen Monographie des Münsters
dem zu besprechenden Gegenstand nur eine ztemlich

oberflächliche Würdigung hat zu Theil werden lassen,

vielleicht in der Voraussicht, das Thema später speziell
bearbeiten zu können.

Die finanziellen Mittel, welchen das Fenster seine

Entstehung verdankte, waren freiwillige Gaben, und das

Hauptverdienst, dieselben beschafft zu haben, fällt den

damaligen Kirchenpflegern Thüring von Ringoltingen und

Hans Schütz zu. Die ersten Donationen datiren vom

Jahr 1447, die Endabrechnung dehnt stch bis in das

Jahr 1454 aus. Die hochherzigen Spender sind, außer
den zwei genannten, meistens Frauen. Einige Angaben

mögen dieses beweisen.

Seite 11. Daran wert aber Thoman Wischers Wib
an zweyen Büchren 1 Gulden, me wert Thoman Wischers

Wib aber an Papir, nam Niklaus Glaser in, der Xtu-
send Ritter Glaßvenster ze entwerffen, *)

Die geistliche Frau im St, Katharinenklofter zu Nürnberg

Anfangs XVI. Jahrhundert schreibt vor:
Item, wenn du nitt Venster machen mit gemaltem Glas,

es sey Pild, Gewechs oder Woben (Wappen) wellerlei das ist,
so mußt du dir das laßen entwerffen auf Papir einen Maler,
was oder wie du das machen wilt. — Wackernagel S. 55.
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Seite 13. ©teroin bet Sdjlöffer git VI Schiiten SfenS.

Seite 18. SJle fielt §anS Sdjufe getoert als fiie fiinben

ftatt (Seite 52) btj Sticlaujen ©laferS Serbing umb ber

Xtujenb Stitter ©laSfenfter 50 Sfunb tyfjtn.
Stem fobenne umb bie 27 ©ulbin, fo §anS Scfiufi

für fidj felb bem Speügen*) fol, roil er an ber ©apeflen fo

bp ber Sintbetterin Sürli ift (St. ®eorgS=Sapefle junädjft
beim obern Sortat gegen ben Sirdjfiof) roeren unb me barju,
beS ma Sm billig getruroen fofl, benn er bp bem erften

fiät baS ©laßoenfter oerbinget je madjen.
SJte roert er aber Spanjen oon Dugjpurg um Stang

Sfen.
Stem bie obgenant 27 ©ulbin, jo SpanS ©djüfe bem

Stetigen foll, fielt er mitt SJtrfirn. Urloub an baS ©laS«

üenfter geleit un me barju.
Stem fobenn um bie 50 [% Pon Sfiomann Srent«

fdjiS fei. roegen, bie fielt er getoert SticlauS ©lafer oon

Sanct Sincencfien roegen, als fiie fiinben ftat am 52 Slatt.
Seite 41. ©öfeen SBib beS ©remperS por ben Sar«

fußen, git an ber Xtufettt Stitter ©laßfenfter uff Suntag
post üdalrici 1448 pier filfirin Sdjalen, bie toegent

ij SJtarf 5 Sot.

©eite 4-6. Stem bie alli Salmera üerfiieß, baS jp Don

Sr jelbS un SrS SJtannS feiig un Sr gorbern roegen toölt

an baS Xtufent Sütter ©laSfenfter gefien 50 rtttfdj
©ulbin.

Seite 68 b. Stem ©ret SJtüflerin oon Ufetftorf, unfer
Sunffroro, gab an baS ©laSfenfter 1 ©ulbin.

Siefe lefetere unb fpätere Slngaben „umb ober an ein

ober an baS ©laSfenfter" laffen nidjt mefir beutlidj erfennen,

*) ©em §eilgen, b. fi. öem ©t. S8incen3en=Ätrd)enbau.
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Seite 13. Clewtn der Schlosser git VI Schinen Isens.
Seite 18. Me hett Hans Schütz gewert als hie binden

statt (Seite 52) by Niclausen Glasers Verding umb der

Xtusend Ritter Glasfenster 50 Pfund Phen.

Item sodenne umb die 27 Guldin, so Hans Schütz

für sich selb dem Heilgen*) sol, wil er an der Capellen so

by der Kintbetterin Türli tst (St. Georgs-Kapelle zunächst

beim obern Portal gegen den Kirchhof) weren und me darzu,
des ma Im billig getrüwen soll, denn er by dem ersten

hät das Glaßvenster verdinget ze machen.

Me wert er aber Hansen von Ougspurg um Stanz
Isen.

Item die obgenant 27 Guldin, so Hans Schütz dem

Heilgen solt, hett er mitt Mrhrn. Urloub an das Glas-
venster geleit un me darzu.

Item sodenn um die 50 ^ von Thomann Brent-
schis sel. wegen, die hett er gewert Niclaus Glaser von

Sanct Vincencyen wegen, als hie hinden stat am 52 Blatt.
Seite 41. Götzen Wib des Grempers vor den

Barfüßen, git an der Xtufent Ritter Glaßfenster uff Suntag
post Hclälrioi 1443 vier silbrin Schalen, die wegent

ij Mark 5 Lot.

Seite 46. Item die alti Balmera verhieß, das sy von

Jr selbs un Irs Manns selig un Ir Fordern wegen wölt
an das Xtusent Ritter Glasfenster geben 50 rinsch

Guldin.
Seite 68 b. Item Gret Müllerin von Utzistorf, unser

Junkfrow, gab an das Glasfenfter 1 Guldin.

Diese letztere und spätere Angaben „umb oder an ein
oder an das Glasfenfter" lassen nicht mehr deutlich erkennen.

*) Dem Heilgen, d. h, dem St. Vinccnzen-Kirchenbau.
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ob bamit baä jefintaufenb 3tiüer=genfter gemeint ift. SBir

übergefien bafier biejelben *).
SllS bie erforberlicfie Summe gefammelt mar, fdjloffen

im Stuftrag ber Sonatoren ber Scfiultfieiß fe e i n r i etj

oon Sufienfierg unb ber jpätere Scfiultfieiß Stubolf
oon Stingoltingen mit Stic lau rofen bem ©lafer
baS funftfiiftorifdj efien jo toiefitige, als intereffante

„Ser hing" um bie ©r ftei lung b eS genfterS afi.

SaS nacfi bamaliger SluSbrudSroeife jefir jorgfältig rebi«

gute Slftenftüd **) lautet:

*) ©ie folgenben Angaben fefieinen ficfi mefir auf bte Slbtecfi«

nung mit StiflauS, bem ©lafet, 3U be^iefien:
©. 43. ©eS erften fiett ©cfiüfi getoert an berfelben Scfiulb

uff Stnftag als fiieüor ftat 33 ff, nämlicfi an mir (sc. Sfiüting
üon Sttngolbingen) 10 ff unb an Sticlaufen ©lafer, Dj abet
StiflauS uff ben SJlacfilofin ber X tujenb JRitter ©lajjfenfter fiett
37 Sil aber fiät er un» geben baS ijanS üon SBerne nacfi Setare
144« px ben ©tangen in bte ©faSpfenfter 400 minber 6 ff
©tangtfenS, foft je ber Sentner 4 ff, tut SllleS 16 ff 7 ©.
©umma 83 ff 3 ©.

©. 50. Stem uff ben SJtentag üor ber jungen fjafnaefit A° L
(1450) fianb Sfiüring üon Stinfolttngen un £mnS ©cfiüfi abge=
reefinet mit Sticlaumfen ©lafer, un nacfi aller Stedjmmg, wenn 3m
bie fünffjig Sßfanb uff ber Ober 5ßfiftern alt £mS oben an ber
gitglocfen üetbtiefft finb, bennoefit fol man Sm nodj an bet
X tufenb Stitter ©lafifenfter ba§ fid) gebiirt 15 </2 ©ulbin.

Stem aber fol ber §elg StiflauS ©lafer VI ff um Sit, baS
in ber alben JKecfinung üergefen wart ju reefinen.

Slber fof im bet §elg ein fialben Sentner SSli, fam px bien
formen.

©. 51. Stein StiflauS ©lafet fol 4 ff 4 ©. nacfi aler Stecfi-

nung un SSatt fian, reefinet an bof S3lt üon aletn bet XM Stittet
©taffenftet, als bann fiiegegen über ftat, geredjnet uf ©ant SSin=

pnpm ©ag in bem 54 jar.
**) ©tanfi. SJttinfterbud) ©. 67, fpridjt üon tonfufer

Stedjnung. gafi follte eS fdjeinen, als ob et baS Original ber ein-
Ügen äuüerlaffigen Urfunbe über bie Slnfettigung mentgftenS
eineS ÜfiorfenfterS nicfit unter Slugen geljabt fiet te. (Sntgegcn
ben Slngaben oe§ ©cfiutbbucfieS oinöijirt er audj Jie ©djenfung
ben genannten ätoei ©cfiultfietfjen. (Jbenfo uitbegrünbet ift feine
SJoIemif ©. 254 gegen SBatteüitte, description de la ville de

ob damit das zehntausend Ritter-Fenster gemeint ist. Wir
übergehen daher dieselben*).

Als die erforderliche Summe gesammelt war, schlössen

im Auftrag der Donatoren der Schultheiß Heinrich
von Bubenberg und der spätere Schultheiß Rudolf
von Ringoltingen mit Niclauwsen dem Glaser
das kunfthistorisch eben so wichtige, als interessante

„Ver ding" nm die Erstellung des Fenste rs ab.

Das nach damaliger Ausdrucksweise sehr sorgfältig redigile

Aktenstück **) lautet :

Die folgenden Angaben scheinen sich mehr auf die Abrech»
nung mil Niklaus, dem Glaser, zu beziehen:

S, 43. Des ersten hett Schutz gewert an derselben Schuld
uff Zinstag ats hievor stat 33 A, nämlich an mir (so, Thüring
von Ringoldingen) 10 M und an Niclausen Glaser, dz aber Ni»
klaus uff den Machlohn der X tujend Ritter Glaßfenster hett
37 A, aber hat er uns geben das Hans von Berne nach Letare
144« zu den Stangen in die Glaspfenster 4M minder 6 M
Stangisens, kost je der Centner 4 M, tut Alles 16 T 7 S.
Summa 83 M 3 S.

S. 50. Item uff den Mentag vor der jungen Fafnachi I,
(1450) Hand Thüring von Rinkoltingen un Hans Schütz
abgerechnet mit Niclauwsen Glaser, un nach aller Rechnung, wenn Im
die fünsszig Pfund uff der Ober Pfistern alt Hus oben an der
Zitglocken verbriefst sind, dennocht sol man Im noch an der
X tusend Ritter Glaßfenster das fich gebürt 15'/2 Guldin,

Item aber sol der Helg Niklaus Glaser VI F um Bli, das
in der alden Rechnung vergessn wart zu rechnen.

Aber sol im der Helg ein halben Zentner Bli, kam zu dien
Formen.

S. S1. Item Niklaus Glaser sol 4 F 4 S. nach aler Rechnung

un Vari han, rechnet an das Bli von alein der XN Ritter
Glasfenster, als dann hiegegen über stat, gerechnet uf Sant Vin-
zinzen Dag in dem 54 jar.

**) Stantz, Münsterbuch S. 67, spricht von konfuser
Rechnung. Fast follte es scheinen, als ob er das Original der
einzigen zuverlässigen Urkunde über die Anfertigung wenigstens
eines Chorfensters nicht unter Augen gehabt ha te. Entgegen
den Angaben des Schuldbuches vindizirt er auch die Schenkung
den genannten zwei Schultheißen. Ebenso unbegründet ist seine
Polemik S. 254 gegen Watteville, ckssoriptiou cks lä vills cks
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Seite 51 b. Stem min feet oon Subenbetg bet ScfiultfiS
unb min Sattet fianb üetbinget 3tictaurojenbem@Ia
fer im Summer anno xlvii (1447) ber jtufent
Stitter ©taßfenfter tut jfoie funnenfialb je
madjen. Unb fonb roir Sm geben pon jebem Stud
27a Stinfctjer ©ulbin *), unb fol ma bie gormen benne

roägen unb, roaS jp gebürenb, nadj jroere ber Stufen,
jol man Sm bejalen; barju fian icfi Sfiüring Snt

Derfprocfien, ob er eS gut madjt, je Stür je geben

x rinfd) ©ulbin, un fian midj beS alfo gemedjüget, benn

er eS jüß nitt getan fiätt. Unb alfo übetfdjlugenb fp bie

gormen nacfi ber Sroäre, eine in bie anbere gerecfinet,

nämlicfi jtoefi gormen Stugf**) für ein genfter Stugf ***),
unb alfo fint ber gormen Stüden xim(14), bie reefinet

man für vn (7) genfter Stugf, alfo gefiürt bie redjte
Summ ber Stugfen, ane ben Sorteil, nämlidj fint
bie Stedjten genfter Stugfe ob bem genfterbangf xx (20)
Stugf unb unter bem genfterbangf oud) xx Stugfe, unb

für bie gormen vn (7) Stud juräefinen, tut oon jegf«
licfjem Stud 272 ©ulbin, gebärt in ein Summ C unb

xvn72 ©ulbin unb bie X ©ulbin ju Sejjerung, bj ge«

bürt SllleS c unb xxvn72 ©ulbin.

Berne, in toeldjer, äum 5£fiei( eben aucfi irttfiümlid), bie
SJteinung auSgejptodjen wirb, bie Gfiorfenfter feien 1448 üon SJteifter
Sernfiarb gemalt toorben. ©iefer Stame fei nirgenbS naefiju-
weifen, llnb bodj erjefietnt SJteifter Sernfiarb unmittelbar nadj
Jem SSerbing als an bem SBerf betfietligt. ®. ©eite 125 fiienad)

*) 10 rfieinifefie ©ulben macfiten bamatS 18 93ernfifunb auS.
Sludj bei ber Slnnafime beS jmanjigfacfieit SJetrageS gegenüber
dem ©elbtoettfi üon fictitjutage bleibt bie ©efammtfumme bet
(Stftetlung beS genfterS toeit unter bemjenigen Setrag, auf met-
efien baS oon Dr. ©tant) angefertigte gleicfie fünfter px ftefien fam.

**) Drnamentftüete.

***) gigurenftücfe.
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Seite 51 b. Item min Her von Bubenberg der Schulths
und min Vatter Hand verdinget Niclauwsen dem Glaser

im Summer anno xi.vii (1447) der xtusent
Ritter Glaßfenster im Kore sunnenhalb ze

machen. Und fond wir Im geben von jedem Stuck

2^/2 Rinscher Guldin *), und sol ma die Formen denne

wägen und, was sy gebärend, nach swere der Stuten,
sol man Im bezalen-, darzu han ich Thüring Im
versprochen, ob er es gut macht, ze Stür ze geben

x rinsch Guldin, un han mich des also gemechtiget, denn

er es süß nitt getan hätt. Und also überschlugend sy die

Formen nach der Swäre, eine in die andere gerechnet,

nämlich zwey Formen Stugk**) für ein Fenfter Stugk***),
und also sint der Formen Stucken xmi(14), die rechnet

man für vu (7) Fenster Stugk, also geburt die rechte

Summ der Stugken, Sue den Vorteil, nämlich sint
die Rechten Fenster Stugke ob dem Fensterbangk xx (20)
Stugk und unter dem Fensterbangk ouch xx Stugke, und

für die Formen vn (7) Stuck zu rächnen, tut von jegk-
lichem Stuck 2^ Guldin, gebärt in ein Summ und

xvii^/2 Guldin und die X Guldin zu Besserung, dz

gebärt Alles « und xxvii^/g Guldin.

Lsrns, in welcher, zum Theil eben auch irrthümlich, die
Meinung ausgesprochen wird, die Chorfenster seien 1143 von Meister
Bernhard gemalt worden. Dieser Name sei nirgends nachzuweisen.

Und doch erscheint Meister Bernhard unmittelbar nach
Sem Verding als an dem Werk betheitigt, S, Seite 125 hienach

*) 10 rheinische Gulden machten damals 18 Bernpsund aus.
Auch bei der Annahme des zwanzigfachen Betrages gegenüber
dem Geldwerth von heutzutage bleibt die Gesammtsumme der
Erstellung des Fensters weit unter demjenigen Betrag, aus welchen

das von Dr, Stantz angefertigte gleiche Fenster zu stehen kam.

Ornamentstücke,

***) Figurenstücke.
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Stem fo fianb mir Sm gefien für baS Snjcfien, man

man och allen frömben SJteiftern bie 3eruttg barju geben

fiät, nämlidj gäfien roit Sm iij ©ulbin.
Stem fdjanft Sd) bem SJtaler, SJteifter Sernfiarten,

baS als SticlauS bejafilt fiat, unb foft 2 &.
So toeit bie Urfunben. — Sie SluSfüfirung beS fiofien

©fiorfenfterS felbft ift ein SJteifterroerf, nad) roeldjem bie Seit«

genoffen mit Sorttefie ifire Slide gericfitet fiafien mögen.
SBar eS bod) fein S?leineS, oierjig bilblidje Sarfteflungen
mit immer neuen SJtoüüen, in unerfcfiöpflidjer fünft«

lerifdjcr SlbtoeefiSlung ju fdjaffen, mit einem Steidjtfium
in Sfiantafie unb ©ebanfen, beffen jidj bie Steujeit jo

Jetten ju rüljmen fiat. 3toar ijt bie Segenbe jelfift in
fiofiem SJtaaße geeignet, in mannigfadjfter SBeife fiitblicfie
Sarfteflungen *im ©eifte eines großen SJleifterS fieroor«

juiufen, toie benn aud) Sllbredjt Sürer bie Segenbe jum
©egenj'tanb eineS feiner meijterljajten §ofjjcfinitte gemacfit

fiat*). Slber eine Strfieit ju fcfiaffen, bie ju ben freiejten
unb ferttgften beS XV. SatjtfiuttbettS gefiört, mie Stanfi
fidj auSbrüdt, baS beburfte eineS SünftlerS, ber in ber

fiofien Scfiule mittefalterficfier Sunft unb ©laSmaletei in
bie Sefite gegangen mar.

Selber ift eS nidjt gelungen, über StiflauS ben

©lajer, juüerläffige Stadjricfiten ju erfialten. ©in SHauS

©fäjer lefite als ©laSmater in Ulm üon 1441—1460 **);
nidjt unmöglicfi ijt eS, baß er auf Slnratfien ber ©nfinger
feine Scfiritte nadj Sern gelenft fiat. Sn Safel erfdjeint
im Safir 1423 ein ©lajer SticolauS bictuS Sparer***).

*) gin ©emälbe ©ütetS im S3elüebere pi SBien befianbelt
bie Segenbe ebenfalls; beSgl. ein aftbeutfdjeS SBilb in StugSburg.

**) ©laSmaler-Runft in Kegernfee, üon Dr. ©epp. SJciincfien
unb Seipjig 1878.

***) JRctfin, Kunftgefcfiicfite ©. 701.
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Item so hand wir Im geben sür das Ansetzen, wan

man och allen frömden Meistern die Zerung darzu geben

hüt, nämlich gaben wir Im Iis Guldin.
Item schankt Ich dem Maler, Meister Bernharten,

das als Niclaus bezahlt hat, und kost 2 s«.

So weit die Urkunden. — Die Ausführung des hohen

Chorfensters selbst ist ein Meisterwerk, nach welchem dte

Zeitgenossen mit Vorliebe ihre Blicke gerichtet haben mögen.

War es doch kein Kleines, vierzig bildliche Darstellungen
mit immer neuen Motiven, in unerschöpflicher
künstlerischer Abwechslung zu schaffen, mit einem Reichthum
in Phantasie und Gedanken, dessen sich die Neuzeit so

selten zu rühmen hat. Zwar tst die Legende selbst in
hohem Maaße geeignet, in mannigfachster Weise bildliche
Darstellungen 'im Geiste eines großen Meisters
hervorzurufen, wic denn auch Albrecht Dürer dte Legende zum
Gegenstand eines seiner meisterhaften Holzschnitte gemacht

hat*). Aber einc Arbeit zu schaffen, die zu den freiesten
und fertigsten des XV. Jahrhunderts gehört, wie Stantz
sich ausdrückt, das bedurfte eines Künstlers, der in der

hohen Schule mittelalterlicher Kunst und Glasmalerei in
die Lehre gegangen war.

Leider ift es nicht gelungen, über Niklaus den
Glaser, zuverlässige Nachrichten zu erhalten. Ein Klaus

Gläser lebte als Glasmaler in Ulm von 1441—1460 **);
nicht unmöglich ist es, daß er auf Anrathen der Ensinger

seine Schritte nach Bern gelenkt hat. In Basel erscheint

im Jahr 1423 ein Glaser Nicolaus dictus Harer***).

*) Ein Gemälde DUrers im Belvedere zu Wien behandelt
die Legende ebenfalls desgl. ein altdeutsches Bild in Augsburg.

") Glasmaler-Kunst in Tegernsee, von vr, Sepp. Miinchen
und Leipzig 1878.

«") Rahn, Kunstgeschichte S. 701.
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©in SticolauS, SJtaler, oon Ulm, mar ungefäfir im näm«

lidjen 3eiüaume Stabtfdjreiber in ©ßlingen, bann als
SJtaler in Ulm, Sonftanj unb anberroärtS tfiätig. Stagler
bebauert, baß feine Silber größtenteils ju ©runbe ge«

gangen jeien*). ©in SJteifter SticlauS Sarolin ober Satoe«

Im roar 1405 bis 1441 pieffacfi in Safel in Slnfprud)

genommen **).
Sie ©lafer roaren übrigens ein in Sern üerbürgetteS

©efdjledjt. SBir finben StiflauS 1458 unter ben CC.

Stepfian ttirb 1462 in ben Stiebern Spital als Sfrünber
relegirt. „SBir ifim baS lieberlidj ipuSfialten Perleibet", jagt
baS Seutjd) Sprucfibudj H. S. 39. Siebolb ©lajer 1492
bis 1494 galt als bemittelter SJtann. SJtidjael erfdjeint
1510 als SJtünjmeifter unb SBittfi jum Söroen unb enbet

als Senjionennetjmer unb Sttonenfreffer 1513 auf bem

Scfiaffot. — ©S ift nidjt unmöglicfi, baß StiflauS, ber

©lajer, ber Segrünber biefer gamilie getoefen ift. SBar

ja aucfi ber ©rbauer beS SJtünfterS, SJtatfiäuS ©nfinger,
SJtitglieb beS ©roßen StatfiS unb fiinterließ in Sera eine

mit Suttünger ober Salfinger, bem Stifter beS St. Sin«
jenjenaltarS in ber SJlefegernfafiefle, üerefielictjte Sodjter.

SBie bem aber aucfi jei, baS SJteifterroerf, baS er als

ßünftler, als SJtaler, unb oor Slflem als fertiger, geroanbter

3eicfiner gefdjaffen, fiat jeinen Stammbaum überbauert.

— Sie Slufgabe roar banfbar. Sie ©egenfäfie gaben

ficfi üon felbft. Stönüfdje Smperatoren unb afiaüfctje
Sarbaren, bie fiimmttfdjen Senbboten unb bie ifirer §ülfe
tjarrenben SJtärtprer, bie gepanjerten Segionen StomS unb
bie gebunbenen, roefirlojen, entfteibeten Sütter, bie Der«

».) Stagler, Rünftlettejifon ©. 228. fiuglet'S Kunftblatt
1827, Str. 45.

**) SBaSlet Sajtfienbudj 1856, ©. 170.
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Ein Nicolaus, Maler, von Ulm, war ungefähr im
nämlichen Zeitraume Stadtfchreiber in Eßlingen, dann als

Maler in Ulm, Konstanz und anderwärts thätig. Nagler
bedauert, daß feine Bilder größtentheils zu Grunde

gegangen feien*). Ein Meister Niclaus Lawlin oder Lawe-

lin war 1405 bis 1441 vielfach in Basel in Anspruch

genommen **).
Die Glaser waren übrigens ein in Bern verbürgertes

Geschlecht. Wir finden Niklaus 1458 unter den ««.
Stephan wird 1462 in den Niedern Spital als Pfründer
relegirt. „Wir ihm das liederlich Hushalten verleidet", sagt
das Teutsch Spruchbuch «. S. 39. Dtebold Glaser 1492
bis 1494 galt als bemittelter Mann. Michael erscheint

1510 als Münzmeister und Wirth zum Löwen und endet

als Pensionennehmer und Kronenfrefser 1513 auf dem

Schaffst. — Es ist nicht unmöglich, daß Niklaus, der

Glaser, der Begründer dieser Familie gewesen ist. War
ja auch der Erbauer des Münsters, Mathäus Ensinger,
Mitglied des Großen Raths und hinterließ in Bern eine

mit Bultzinger oder Balsinger, dem Stifter des St.
Vinzenzenaltars tn der Metzgernkapelle, verehelichte Tochter.

Wie dem aber auch sei, das Meisterwerk, das er als

Künstler, als Maler, und vor Allem als fertiger, gewandter

Zeichner geschaffen, hat seinen Stammbaum überdauert.

— Die Aufgabe war dankbar. Die Gegensätze gaben

sich von selbst. Römische Imperatoren und asiatische

Barbaren, die himmlischen Sendboten und die ihrer Hülfe
harrenden Märtyrer, die gepanzerten Legtonen Roms und
die gebundenen, wehrlosen, entkleideten Ritter, die ver-

«) Nagler, Klinstlerlexikon S. 228. Kugler's Kunstblatt
1827, Nr. 45.

Basler Taschenbuch 135S, S. 170.
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fctjiebetten ©nttoidlungen beS SJtärtpriumS! SBeldj' ein

reiches Silb Pon Sontrafien! Sluf jartem, 6lauem pinter«
granbe mit fidjerer fcfiroarjer SamaSjiruug fieben ficfi bie

giguren jdjarf ab, ofine beßfialb ber garbenfiarmonie

©intrag ju tfiun*). Stod) einen nidjt unroicfitigen ©egen«

fafi roilt ber Sünfttet jur ©eltung bringen. SeS gfctfctjeS

Suft, ber Slugen Suft unb fioprttgeS Seben, üerförpert

in ben römijcfien Saijetn unb ifirem ©efolge, rotfi auf«

gebunjene ©efictjter unb, roenn idj mir ben StuSbrud er«

laufien barf, fiutfcfiifofe SJtanieren. Sfinen gegenüber bie

burcfigeifügten giguren ber SJtärtprer unb ber ©ngel,
burefigefienbS roeiß gefiatten mit SluSjparung ber Sidjter.
Sie tueiße garbe ift ber ©eifter unb aller ©ngel garbe,

fagt Sutfier. Sie SJtärtprer erinnern an Slfiocalfifife
7. 14. „Siefe finb eS, bie gefommen jinb, auS grofjer

Srübfal unb fiafien ifire Kleiber geroafcfien unb ifire Slei«

ber fiefle gemacfit." Stpocal. 6, 11. „Unb ifinen rourbe ge«

geben einem Seglicfien ein toeißeS Sleib unb roarb ju
ifinen gejagt, bafi fie rufieten nod) eine fleine 3eit, fiiS baß
üottenbS baju fämen ifire SJtüfnedjte unb Sruber." „Sie
©eftalt ber ©ngel ift roie ber Slife unb ifir Sleib ift
roeiß als ber Sdjnee." SJtatfi. 28, 3. SJtarf. 16, 5. „Sie
roerben mit mir roanbeln in toeißen Sleibern. Sie große

Sdjaar, angetfian mit roeißen Sleibern unb Sabncn in
ifiten fanben." Slpocal. 7, 9. „Sie jieben ©ngel, an«

getfian mit reiner heuer Seinroanb unb umgürtet ifire
Srüfte mit golbenen ©ürteln." Slpocal. 15, 6. Stadj

uralter Sieget firdjttdjer Sunft finb bie güße burdj baS lang
fierabroaflenbe ©eroanb Perbedt. (Slpocal. 3, 18. Sef. 6, 2.)

*) ©er SHetüet SfieopfiituS empfiefift fcfion im XI.
Safirfiunbert, auf roeijjen ©runb blaue, grüne unb rotfie ©eioünbet,
auf blauen, gtünen unb totfien ©runb meifje ©eroänber px fefien.
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schiedenen Entwicklungen des Martyriums! Welch' ein

reiches Bild von Kontrasten! Auf zartem, blauem Hintergrunde

mit sicherer schwarzer Damasziruug heben sich die

Figuren scharf ab, ohne deßhalb der Farbenharmonie

Eintrag zu thun*). Noch einen nicht unwichtigen Gegensatz

will der Künstler zur Geltung bringen. Des Fleisches

Lust, der Augen Lust und hoffartiges Leben, verkörpert

in den römischen Kaifern und ihrem Gefolge, roth
aufgedunsene Gesichter und, wenn ich mir den Ausdruck

erlauben darf, burschikose Manieren. Ihnen gegenüber die

durchgeistigten Figuren der Märtyrer und der Engel,
durchgehends weiß gehalten mit Aussparung der Lichter.
Die weiße Farbe ist der Geister und aller Engel Farbe,

sagt Luther. Die Märtyrer erinnern an Apocalypse
7. 14. „Diese sind es, die gekommen sind, aus großer

Trübsal und haben ihre Kleider gewaschen und ihre Kleider

helle gemacht." Avocat. 6, 11. „Und ihnen wurde

gegeben einem Jeglichen ein weißes Kleid und ward zu

ihnen gesagt, daß sie ruheten noch eine kleine Zeit, bis daß

vollends dazu kämen ihre Mitknechte und Brüder." „Die
Gestalt der Engel ist wie der Blitz und ihr Kleid ist

weiß als der Schnee." Math. 28, 3. Mark. 16, 5. „Sie
werden mit mir wandeln in weißen Kleidern. Die große

Schaar, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in
ihren Händen." Apocal. 7, 9. „Die sieben Engel,
angethan mit reiner Heller Leinwand und umgürtet ihre
Brüste mit goldenen Gürteln." Apocal. 15, 6. Nach

uralter Regel kirchlicher Kunst sind die Füße durch das lang
herabwallende Gewand verdeckt. (Apocal. 3, 18. Jes. 6, 2.)

*) Der Kleriker Theophilus empfiehlt schon im XI.
Jahrhundert, auf weißen Grund blaue, grüne und rothe Gewander,
auf blauen, grünen und rothen Grund weiße Gewänder zu fetzen.
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©igentfiümlicfi bei allen SJtattetfcenen ift eine auS

einem ©forienfcfiein fierüorbringenbe §anb, roelcfie auf bie

^eiligen fiintoeiSt.
Seiber fiaben jidj oon ben 40 Sarfteflungen nur 11

ganje Sdjeiben erfiaften, roelcfie nunmefir reftaurirt in
neuer Slufftcflung eine beacfitenSroettfie Qierbe beS SJtünftetS

auSmadjen.
1. Scfieibe, 1,05 m tjodj, 60 cm breit. SaS römijdje

feeet in üoflet mittelaltetlidjet Stüjtung, üoran jroei

Sannetträger mit bem SteidjSfianner, Soppelabler in gol«

benem gelbe unb bem fiabSfiurgijdjen rotfien Scfimentet,

marjdjiren oon linfS fommenb gegen baS Steßellenfieer.

Sm gelfien, länglicfiten gäfindjen redjtS jtefien SIrabeSfen,

roelcfie als Safirjafil 1523 gelejen roerben fönnen, oiefleicfit
baS Saturn einer Steftauration ber Scfieibe. Sm geoierten

rotfien gelbjeitfien linfS patabitt bie atmenifcfie SJtüfie,

roeiß mit filauem Umjcfilag. Set Stfitoenfel biefeS gäfin«
cfienS ift roeiß. Um ben ©ffeft ju jteigetn, jinb bie Sanjer
tfieilS fiel!, tfieilS jtafilblau gefialten.

2. ©cfieibe, 1,06 m fiocfi, 61 cm breit. Sie Sljiaten
beginnen jurüdjumeicfien. Sfire gäfinlein, ganj äfinlidj
roie biejenigen in ber SJlanueljdjen Sobtentanjfjene „Sfir
Suben unb ungläubig §ünb", — tuenben jidj jur
gludjt. Sie jonberbar geformten, fpifi auSlaufenben Sur«
fiane fennjeicfinen bie Orientalen. Ueber einen ©efaflenen

fdjreitet bereits ein fdjroer gefiamijdjter Saijerfidjer, gegen

roeldjen ein orientalijdjer gürft in golbener Stüftung mit
ooller Sraft ju einem roudjtigen feiebe auSjiefit, roäfirenb

jidj ein anberer Surfe mit rotfier jfitfier SJtüfie unb langem
(ebernem SBamS untet bem tyanzet, mit einem lebernen

Scfiilb in gorm eines SJtcbujenfiaupteS gegen bie an«

brtugenben Spieße ju fdjüfeen fudjt. ©in Silb Polt Sehen

unb meifürfiafter Qeidjnung.
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Eigenthümlich bei allen Marterscenen ist eine aus
einem Glorienschein hervordringende Hand, welche auf die

Heiligen hinweist.
Leider haben sich von den 40 Darstellungen nur 11

ganze Scheiben erhalten, welche nunmehr restaurili in
neuer Aufstellung eine beachtenswerthe Zierde des Münsters
ausmachen.

1. Scheibe, 1,05 in hoch, 60 «ni breit. Das römische

Heer in voller mittelalterlicher Rüstung, voran zwei

Pannerträger mit dem Reichspanner, Doppeladler tn
goldenem Felde und dem habsburgifchen rothen Schwenkel,

marschiren von links kommend gegen das Rebellenheer.

Im gelben, länglichten Fähnchen rechts stehen Arabesken,

welche als Jahrzahl 1523 gelesen werden können, vielleicht
das Datum einer Restauration der Scheibe. Im gevierten

rothen Feldzeichen links paradirt die armenische Mütze,

weiß mit blauem Umschlag. Der Schwenkel dieses Fähnchens

ist weiß. Um den Effekt zu steigern, sind die Panzer

theils hell, theils stahlblau gehalten.
2. Scheibe, 1,06 in hoch, 61 «in breit. Die Asiaten

beginnen zurückzuweichen. Ihre Fähnlein, ganz ähnlich
wie diejenigen in der Manuel'schen Todtentanzszene „Jhr
Juden und ungläubig Hünd", — wenden sich zur
Flucht. Die sonderbar geformten, spitz auslaufenden Turbane

kennzeichnen die Orientalen. Ueber einen Gefallenen

schreitet bereits ein schwer geharnischter Kaiserlicher, gegen

welchen ein orientalischer Fürst in goldener Rüstung mit
voller Kraft zu einem wuchtigen Hiebe auszieht, während

sich ein anderer Türke mit rother spitzer Mütze und langem
ledernem Wams unter dem Panzer, mit einem ledernen

Schild in Form eines Mcdusenhauptes gegen dte

andringenden Spieße zu schützen sucht. Ein Bild voll Leben

und meisterhafter Zeichnung.
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3. Scfieibe 1,05 m. fiocfi, 60 cm. breit. — Sie Ijjei«
tigen roerben gebunben unb nadt oor bie jroei Saijer ge«

füfirt, bie in prädjügen Salären Pon tjeflblauem unb ro«

tfiem Samaft auf golbenem Sfirone fifeen. pinter ifinen
roerben nocfi fünf Söpfe mit SönigSfronen unb Surbanen

ficfitbar. — SBir fiatten alfo fiier bie fteben Sönige ber

Segenbe. — ©in SJtann mit orientattfdjem Sopfjdjmud
fdjeint ber Slnfläger ju fein unb nerfidjt jeine Sadje
offenbar fefir eifrig.

4. Scfieibe 0,91 cm. fiocfi, 61 cm. breit. —• Sie
fettigen roerben gefteinigt, toaS jie mit rufiiger, heiterer
SJtiene über jidj ergefien laffen, benn bie Steine fliegen oon

felfift auf bie Singreifer jurüd. Sraftifcfi" roirft aucfi fiier
ein gut gejeitfineter SJtann, ber mit aller Sraft jum SBurfe

auSfiott. Sie fettigen finb mit einem pioletten SBammS

mit roeißem 5ßeljbefafe befleibet. Sm Spintergrunb ftefit
ein Saifer mit ©cepter.

5. ©cfieibe 0,91 cm. fiodj, 61 cm. breit. Sie ent«

fletbeten fettigen toerben geftäufit unb mit Stutfienbünbeln,
bie Pon SBeitem roie Seulen au§fetjen, gejcfilagen. fiinter
ben Seinigern jdjauen neugierig jtoei mit Saijer« unb

SönigSfrone gejdjmüdte Späupter fieroor.
6. ©cfieibe 1,04 m. fiocfi, 61 cm. breit. Sie SJtär«

ifirer roetben ju Strien nadt an einen Saum gebunben
unb mit ©eißeln gepeitfdjt. Sie lefitern Snftrumente be*

ffefien auS Strifen, an beren ©nbe mit Stägettt Perfefiene

Sugeln ficfi befinben, roie ficfi bie gfageflanten foldjer
bebienten.

7. Scfieibe 1,07 m. fiocfi, 60 cm. breit. Sie SJtär«

Iprer fiaben baS mit Stägettt unb gußangeln bejäete gelb
betreten. 3tüü ©ngel afier eilen PorauS, biefe Sortur«

roerfjeuge roegjuräumen. $u ifirer fülfe erfdjetnt ein

Serner £cifä)en6nct) 1885. 9
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3. Scheibe 1,05 W. hoch, 60 «rn. breit. — Die Hei-
ligen werden gebunden und nackt vor die zwei Kaiser
geführt, die in prächtigen Talaren von hellblauem und

rothem Damast auf goldenem Throne sitzen. Hinter ihnen
werden noch fünf Köpfe mit Königskronen und Turbanen

sichtbar. — Wir hätten also hier die sieben Könige der

Legende. — Ein Mann mit orientalischem Kopffchmuck

scheint der Ankläger zu sein und verficht seine Sache

offenbar sehr eifrig.
4. Scheibe 0,91 «in. hoch, 61 «m. breit. — Die

Heiligen werden gesteinigt, was sie mit ruhiger, heiterer
Miene über fich ergehen lassen, denn die Steine fliegen von

selbst auf die Angreifer zurück. Drastisch wirkt auch hier
ein gut gezeichneter Mann, der mit aller Krast zum Wurse
ausholt. Die Heiligen sind mit einem violetten Wamms
mit weißem Pelzbesatz bekleidet. Im Hintergrund steht

etn Kaiser mit Scepter.
5. Scheibe 0,91 «m. hoch, 61 «m. breit. Die

entkleideten Heiligen werden gestäupt und mit Ruthenbündeln,
die von Weitem wie Keulen aussehen, geschlagen. Hinter
den Peinigern schauen neugierig zwei mit Kaiser- und

Königskrone geschmückte Häupter hervor.
6. Scheibe 1,04 rn. hoch, 61 «rn. breit. Die Märtyrer

werden zu Dreien nackt an einen Baum gebunden
und mit Geißeln gepeitscht. Die letztern Instrumente
bestehen aus Striken, an deren Ende mit Nägeln versehene

Kugeln sich besinden, wie sich die Flagellanten solcher

bedienten.

7. Scheibe 1,07 in. hoch, 60 «in, breit. Die Märtyrer

haben das mit Nägeln und Fußangeln besäete Feld
betreten. Zwei Engel aber eilen voraus, diese

Torturwerkzeuge wegzuräumen. Zu ihrer Hülfe erscheint ein

Berner Taschenbuch 1S85. 9
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britter ©ngel Pom fe immel, roäfirenb ein pierter fielfenb

fieraneilt.
8. Sdjeibe 1,05 cm. fioctj, 65 cm. breit. StecfitS bie

feiligen, linfS SrtegSfnecfite, beren einer mit einer furjen
Sanje nacfi ber Senbe eineS SJtärtprerS ftitfit. finter
lefitern erfdjeinen roieber bie jroei Saijer, an ifirer Seite
linfS ein orientalijdjer gürft in rotfiem Surbau, roafir«

jdjeinlicfi ber in ber Segenbe mefir erroäfinte S^rjerfönig
Sapor.

9. Sdjeibe 1,07 m. fiocfi, 65 cm. breit. Sie feiligen,
in betenber Stellung jum fimmel auffdjauenb, roieber

mit ber oioletten Sunila befleibet. Sor ifinen als gür«
bitterin bie f immelSfönigin felbft. Sie burefi fpätere fo«

genannte Steftaurationen beinafie jur Unfenntlicfifeit ent«

ftellte Sdjeibe mußte förmlid) neu fomfiinirt roerben, toobei

fid) bie richtigen atten Stüde roieber in ber Sdjeibe felbft
üorfanben. ©in blauer feiligenfdjein umfaßte SJtarienS

faupt unb bie weggenommene fefilenbe Srone roar als

ifir gußfdjemel üertuenbet worben.

10. Scfieibe 1,07 m. fiodj, 61 cm. breit. Sie fei«
ligen roerben in einer prächtigen gotfiijcfien Säulenfiafle
an ber Pforte beS f immelS üon einem ©ngel empfangen.
Sie tragen nebjt bem feiligenfdjein afS bejonbern Scfimud
ein mit aufftefienbem filfiernen Sreuj gejierteS Siabem.

11. Scfieibe 1,05 m. fioctj, 60 cm. breit. Sie SJtär«

Iprer roerben üon jroei ©ngeln Por ben Sfiron ©otteS ge«

füfirt. ©ott Sater in faiferlidjer SJtajeftät, baS Scepter
in ber fanb, fifet auf roeißem marmornem Sfirone, beffen

gotfiifdje Stüdlefine mit ifirer Sreujblume in ber SJtitte

unb ben gialen auf ben Seiten fid) präcfitig üom lictjt«
blauen f immel abfiebt. Ser ©ngel an ber Stufie ber

©djaar fiat fiodjrotfi erglüljenbe glügel. Surfte berfelbe
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dritter Engel vom Himmel, während ein vierter helfend

heraneilt.
8. Scheibe 1,05 «in. hoch, 65 «in. breit. Rechts die

Heiligen, links Kriegsknechte, deren einer mit einer kurzen

Lanze nach der Lende eines Märtyrers sticht. Hinter
letztern erscheinen wieder die zwei Kaiser, an ihrer Seite
links ein orientalischer Fürst in rothem Turban,
wahrscheinlich der in der Legende mehr erwähnte Perserkönig

Sapor.
9. Scheibe 1,07 nr. hoch, 65 om. breit. Die Heiligen,

in betender Stellung zum Himmel aufschauend, wieder

mit der violetten Tunika bekleidet. Vor ihnen als Für-
bitterin die Himmelskönigin selbst. Die durch spätere

sogenannte Restaurationen beinahe zur Unkenntlichkeit
entstellte Scheibe mußte förmlich neu kombinirt werden, wobei

sich die richtigen alten Stücke wieder in der Scheibe selbst

vorfanden. Ein blauer Heiligenschein umfaßte Mariens
Haupt und die weggenommene fehlende Krone war als

ihr Fußschemel verwendet worden.

10. Scheibe 1,07 m. hoch, 61 «m. breit. Die
Heiligen werden in einer prächtigen gothischen Säulenhalle
an der Pforte des Himmels von einem Engel empfangen.
Sie tragen nebst dem Heiligenschein als besondern Schmuck

ein mit aufstehendem silbernen Kreuz geziertes Diadem.
11. Scheibe 1,05 m. hoch, 60 «m. breit. Die Märtyrer

werden von zwei Engeln vor den Thron Gottes

geführt. Gott Vater in kaiserlicher Majestät, das Scepter
in der Hand, sitzt auf weißem marmornem Throne, dessen

gothische Rücklehne mit ihrer Kreuzblume in der Mitte
und den Fialen auf den Seiten fich prächtig vom
lichtblauen Himmel abhebt. Der Engel an der Spitze der

Schaar hat Hochroth erglühende Flügel. Dürfte derselbe
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nidjt an baS geuer ber Srübjal, Apoc. 7, 14. erinnern,
burefi roelcfie bie fettigen jdjreiten mufjten, um jur eroigen

ferrttefifeit einjugefien
Stur baS Srucfiftüd einer Sdjeibe bürfte ber toeiße,

betenbe ©ngel fein, ber fidj redjtS unterfialb ber fteinernen

Quergurte beS genjterS befinbet.

SBie fiüfifdj muß baS ©faSgemälbe mit jeiner bläuücfi
liebten gärbung auSgefefien fiaben, als eS aus ber fanb
beS SJteifterS fierporging

Slber SllleS fiat jeine geit, fogar bie bemalten @IaS=

fenfler, unb eS famen böfe Seiten. Stadjbem fdjon 1477
ber Siife breimat in ben auf ber Storbfeite beS ©fiorS

befinblidjen St. Sincenjentfiurm gejefifagen fiatte unb ein

großer f agel oorauSgegangen mar, fam am 22. Suni
1502, gerabe am jefintaufenb Stittertag, ein furcfifbareS fagel«

roetter üon ©enf fier, mit Steinen größer als füfiner« unb

©anSeier, aucfi größer, roie ber Sär jeigt auf bem untern

„Santroerf", unb tfiat audj großen Sdjaben an genftem
unb Säcfiern. SaS bradjte unjern feiligen ofine Sroeifel
fcfiroereS Unfieil. Sie SBölbung beS ©fiorS, bie erft 1517
Doflenbet toürbe, trug ifir reblicfi Sfieil baju bei, toie toir
bieß bei ber Steftauration ber Satfiebrale üon Saufanne
unb ber rüdjidjtSlojen Sefianblung ber rounberooflen Sto«

face gejefien fiaben, unb enblid) fam gar nod) bie Stefor«

mation, roeldje ben jefintaufenb SJtärtprern roofil faum bie

aflergtößte Sdjonung fiat angebeifien laffen. Saßt ja
felbft SJtanuel bie armen ©öfeen flogen: „SBir müfjenb uS

ben genftren audj, roir g'fiörenb all jum gür unb Staud)".*)
Sifier aucfi ber Qafin ber 3eü unb ber mangeffiafte

*) ßtaglieb bet armen ©öfien. Sliff. SJtanuel üon Dr. SSädj«
Mb, @. 237 u. ff.
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nicht an das Feuer der Trübsal, ^nc>«. 7, 14. erinnern,
durch welche die Heiligen schreiten mußten, um zur ewigen

Herrlichkeit einzugehen?
Nur das Bruchstück einer Scheibe dürfte der weiße,

betende Engel fein, der sich rechts unterhalb der steinernen

Quergurte des Fensters befindet.

Wte hübsch muß das Glasgemälde mit seiner bläulich
lichten Färbung ausgesehen haben, als es aus der Hand
des Meisters hervorging?

Aber Alles hat seine Zeit, sogar die bemalten

Glasfenster, und es kamen böse Zeiten. Nachdem schon 1477
der Blitz dreimal in den auf der Nordseite des Chors

befindlichen St. Vincenzenthurm geschlagen hatte und ein

großer Hagel vorausgegangen war, kam am 22. Juni
1502, gerade am zehntausend Rittertag, ein furchtbares Hagelwetter

von Genf her, mit Steinen größer als Hühner- und

Ganseier, auch größer, wte der Bär zeigt auf dem untern

„Lcmtwerk", und that auch großen Schaden an Fenstern
und Dächern. Das brachte unsern Heiligen ohne Zweifel
schweres Unheil. Die Wölbung des Chors, die erst 1517
vollendet wurde, trug ihr redlich Theil dazu bei, wie wir
dieß bei der Restauration der Kathedrale von Lausanne
und der rücksichtslosen Behandlung der wundervollen Rosace

gesehen haben, und endlich kam gar noch die

Reformation, welche den zehntaufend Märtyrern wohl kaum die

allergrößte Schonung hat angedeihen lassen. Läßt ja
selbst Manuel die armen Götzen klagen: „Wir müßend us
den Fenstren auch, wir g'hörend all zum Für und Rauch".*)
Aber auch der Zahn der Zeit und der mangethaste

*) Klaglied der armen Götzen. Nikl. Manuel von Dr. Bächtold,

S. 237 u. ff.
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Untetfialt ber bleiernen gafjung mögen ein UebrigeS

getfian fiaben. So rourben aflmälig brei ©fioifenfter
leer, baS ganje jefintaufenb Sütterjenfter auf ber ©üb«

feite, baS nefien ifim ftefienbe Scfiarnadjtfialfenfter über

ben Sriefterfifien, unb ber obere Sfieil beS SJtittel«

fenftetS, unb mag bamalS ber ©fior ein redjt nücfiterneS,
leereS SluSfefien geljabt fiaben. Slber aud) in ber Sirdje
felbft rourbe mit ben ©laSmalereien aufgeräumt. SBir

fdjließen bieß auS einem Umftanb, ber bei längerem Ser«

roeilen int SJtünfter auffallen muß. SBäfirenb ttämttd)
jebe Sfarrürdje auf bem Sanbe, bte ©nbe beS fünfjefinten
ober StnfangS beS fedjSjefinten SafirfiunbertS einen neuen

©fiorbau aufjumeifcn fiat ober beren ©oflatur bem St.
Sinjenjenftifte angefiörte, ifiren St. Sinjenj im Seüiten«

©eroanbe, bie Salwe beS SJtärtprerS in ber einen, baS

©Pangeüum in ber anbern fanb, bejifit, jefien roir unS

im SJtünfter üergeblidj nadj einem foldjen ober überfiaupt
nacfi einjelnen urfprünglicfi porfianben geroefenen feiligen«
ftguren in ben genftern um. Sn Sfufptur fennen roir

jroei einjige St. Sinjettjenfiilbet, baS eine fiocfi ofien im

©fiotgetüöifie, ungefäfit üfiet bet Stelle, roo früfier ber

fodjaltar jtanb unb baS anbete in einem ©cfilußjtein
ber 1466 erbauten ©afriftei. Stod) in fpäter ,3eü, am
29. SJtärj 1575 roarb baS SJtartenbilb in U. g. Sapelien
ofien am ©eroölfi, baS oon ben Sabiften Piel perefiret unb

angebetet roarb, „glatt unb jauber bannen gefiauen, baS

üorfiin lang Pon ©ttüdjen trejfentlidj getoefiret roarb."*)
©S ift bieß um fo roeniger ju perrounbern, toenn man
auS SlnSfiefm Pernimmt, baß nocfi jedjS Safire nacfi ber

Steformation, am 13. Suni 1534, bie Senner ben Stuf«

*) fallet unb TOIStin, ©eite 183.
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Unterhalt der bleiernen Fassung mögen ein Uebriges

gethan haben. So wurden allmälig drei Chorfenfter

leer, das ganze zehntausend Ritterfenster auf der Südfeite,

das neben ihm stehende Scharnachthalfenster über

den Priesterfitzen, und der obere Theil des

Mittelfensters, und mag damals der Chor ein recht nüchternes,
leeres Aussehen gehabt haben. Aber auch in der Kirche

selbst wurde mit den Glasmalereien aufgeräumt. Wir
schließen dieß aus einem Umstand, der bei längerem
Verweilen im Münster auffallen muß. Während nämlich
jede Pfarrkirche auf dem Lande, die Ende des fünfzehnten
oder Anfangs des sechszehnten Jahrhunderts einen neuen

Chorbau aufzuweisen hat oder deren Collatur dem St.
Vinzenzenstifte angehörte, ihren St. Vinzenz im Leviten-
Gewande, die Palme des Märtyrers in der einen, das

Evangelium in der andern Hand, besitzt, sehen wir uns

im Münster vergeblich nach einem folchen oder überhaupt
nach einzelnen ursprünglich vorhanden gewesenen Heiligenfiguren

in den Fenstern um. In Skulptur kennen wir
zwei einzige St. Vinzenzenbilder, das eine hoch oben im

Chorgewölbe, ungefähr über der Stelle, wo früher der

Hochaltar stand und das andere in einem Schlußstein
der 1466 erbauten Sakristei. Noch in später Zeit, am
29. März 1575 ward das Marienbild in U. F. Kapellen
oben am Gewölb, das von den Papisten viel verehret und

angebetet ward, „glatt und sauber dannen gehauen, das

vorhin lang von Ettlichen treffentlich gewehret ward."*)
Es ist dieß um fo weniger zu verwundern, wenn man
aus Anshelm vernimmt, daß noch sechs Jahre nach der

Reformation, am 13. Juni 1534, die Venner den Auf-

*) HaUer und Müslin, Seite 183.
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trag erfiielten, „in aflen füjren afle ©öfeenroerf laffen er«

fudjen, öredjen unb gftfienben". „Sa rourben, erjäfilt ber

©fironift, ju ©rfialtung merflidjer ©emäfb üil Sfienförb,
unb ©cfifinfiüt auS Satenen unb Siabemen gemacfit."

SJtefir als pierjig Safire bauerte eS, bis man irgenb«
roie baran bacfite, baS fiefire ©otteSfiauS roieber in einen

feiner roürbigen Quftanb ju Perfefien. SllS enblid) 1571
oom Statfi erfannt rourbe, baS SJtitteljdjiff einroölben ju
laffen, fdjeint man aucfi eine Stejtauration ber ©fiorjenfter
in SluSfidjt genommen ju fiaben. ©S ergiebt fidj biefj
auS jroei Säten:

StatfiSmanual Str. 386, ©eite 45, oom 24. Sto«

oember 1573: „3ebef an Sildjmetjer Südjer: ben ©lafer
fo bie Senjter in ber Sütfildjen oerbeffert, finer SJtüfi

fialb ju bejalen unb baS alt ©taS üon ime ju eroorberen

unb an ein Drt ju legen."
Sobann bie Sirdjmefierrecfinung üon 1574: „bem

©lajer Sfiüring SBaltfier, bie genjter in ber Sirdje unb

im ©fior ju repariren unb lefetere roieber einjufefeen 241 fe

17 S. 4^."
Sfiüring SBaltfier, auS ber berüfimten Serner ©las«

malerfamitte SBaltfier, Pon toeldjer roir u. SI. baS fiüfijcfie

Saterunfer im Sirdjlein ju ©inigen befifeen, jammette,
roaS nod) oon Scfieifien oorfianben roar unb fdjmüdte
bamit ben obern Sfieil beS mittlem ©fiorfenfterS auS.

Sfim ift eS ju oerbanfen, baß uns bie 11 Sdjeiben beS

jefintaufenb StitterfenfterS erfialten geblieben finb.
Sie Sunftgejdjidjte roeiSt nadj, roie bie Sunft beS

©laSmatenS nadj unb nadj entartete unb jo ju fagen

Pöflig unterging, jelbft in ber Scfitoeij, roo fie bie fcfiönften

unb üppigften Slütfien getrieben fiatte.. ©in Serbienft
unferer praftifdjen, fparfamen Serner roollen roir inbeffen
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trag erhielten, „in allen Hüsren alle Götzenwerk lassen

ersuchen, brechen und gschenden". „Da wurden, erzählt der

Chronist, zu Erhaltung merklicher Gemalo vil Byenkörb,
und Schynhüt aus Patenen und Diademen gemacht."

Mehr als vierzig Jahre dauerte es, bis man irgendwie

daran dachte, das hehre Gotteshaus wieder in einen

seiner würdigen Zustand zu versetzen. Als endlich 1571
vom Rath erkannt wurde, das Mittelschiff einwölben zu

lassen, scheint man auch eine Restauration der Chorsenster
in Aussicht genommen zu haben. Es ergiebt sich dieß

aus zwei Daten:
Rathsmanual Nr. 386 Seite 45, vom 24.

November 1573: „Zedel an Kilchmeyer Bucher: den Glaser
so die Venster in der Lütkilchen verbessert, siner Müh
halb zu bezalen und das alt Glas von ime zu ervorderen

und an ein Ort zu legen."
Sodann die Kirchmeyerrechnung von 1574: „dem

Glaser Thüring Walther, die Fenster in der Kirche und

im Chor zu repariren und letztere wieder einzusetzen 241 ^
17 S. 4^."

Thüring Walther, aus der berühmten Berner
Glasmalerfamilie Walther, von welcher wir u. A. das hübsche

Vaterunser im Kirchlein zu Einigen besitzen, sammelte,
was noch von Scheiben vorhanden war und schmückte

damit den obern Theil des mittlern Chorfensters aus.

Ihm ist es zu verdanken, daß uns die 11 Scheiben des

zehntausend Ritterfensters erhalten geblieben sind.

Die Kunstgeschichte weist nach, wie die Kunst des

Glasmalens nach und nach entartete und so zu sagen

völlig unterging, selbst in der Schweiz, wo sie die schönsten

und üppigsten Blüthen getrieben hatte.. Ein Verdienst

unserer praktischen, sparsamen Berner wollen wir indessen
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mtt allem Stedjt fietüorfieben. Sie ließen toenigftenS bie

gemalten ©fiorfenfter ftefien unb bearbeiteten fie nidjt, roie

anberroärtS, mit Stangen unb fämmern. SaS ©infefeen

Don roeifjem ©lafe fiatte ja ju oiel ©elb gefoftet.
Unb bocfi famen roieber Seiten, in roeldjen bie Ser«

jctjönerung beS SJtünjterS ifire toarmen greunbe unb ®ön«

ner fanb. Som Safire 1825 fiinroeg bis 1835 routbe

bet ganje SJtünftet mit einem Sofünaufroanbe Don alten

gt. 8740 neu oerglafet, bie atten tunben gegoffeneu

Sdjeiben fielen roeg unb rourben burdj rfiontboibe, Pier«

edigte erfefit. Sei biefer ©laferei ließ man eS aber nidjt
fein Setoenben fiaben.

SJtan fdjreibt eS bem ©influß beS um bie üaterlän«

bifdje ©efdjidjte unb Sunjt fiodjDerbienten aIt«Sdjuttfieißen
StitolauS griebrid) üon Stülinen (f 1833) ju, baß ber

üortrefflidje feralbifer S- ©manuel SBpß unb bie renont«

muten ©laSmater ©eorg uttb Safob SJtüller Stufträge ju
SluSfdjmüdung beS SJtünfterS mit neuen ©laSmafereien

erfiieltett.
So entftanben 1826 über bem ©rabmal beS SüfelauS

griebridj oon Steiger baS gewaltige Steigerwappen, in
ber Stingolbingen Sapelle auf ber Sübfeüe, auS Sluftrag

-beS StabtratfiS, baS farbenprädjüge genjter mit ben

SBappen ber jwei Sdjultfieißen pon SBattenropl unb oon

SJtülinen, unb beS Srajibenten ber Stabtoerroaltung, oon

grijdjing; bie etroaS buntfdjedige Ornamentif in ben

gelbern, bie fie umgaben, ift am 16. Snni 1884 burdj
bie SJiuntficenj ber genannten gamilien, infolge ber Sni«
üatioe beS ferrn SurgerratfiSpräfibenten Stub. oon Sin«
uer, burdj eine ftplgeredjte Slrbeit beS ferrn S- f. SJtüller

erfefit roorben. SaS Safir 1826 fafi in ber nebenan«

fteljenben Sießbadjfafiefle baS alte SBappen biefer berüfim«
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mit allem Recht hervorheben. Ste ließen wenigstens die

gemalten Chorfenster stehen und bearbeiteten sie nicht, wie

anderwärts, mit Stangen und Hämmern. Das Einsetzen

von weißem Glase hätte ja zu viel Geld gekostet.

Nnd doch kamen wieder Zeiten, in welchen die

Verschönerung des Münsters ihre warmen Freunde und Gönner

fand. Vom Jahre 1825 hinweg bis 1835 wurde
der ganze Münster mit einem Kostenaufwande von alten

Fr. 8740 neu verglaset, die alten runden gegossenen

Scheiben fielen weg und wurden durch rhomboide,
viereckigte ersetzt. Bei dieser Glaserei ließ man es aber nicht

sein Bewenden haben.

Man schreibt es dem Einfluß des um die vaterländische

Geschichte und Kunst hochverdienten alt-Schultheißen
Nikolaus Friedrich von Mülinen (f 1833) zu, daß der

vortreffliche Heraldiker I. Emanuel Wyß und die renommirten

Glasmaler Georg und Jakob Müller Aufträge zu

Ausschmückung des Münsters mit neuen Glasmalereien

erhielten.
So entstanden 1826 über dem Grabmal des Nikolaus

Friedrich von Steiger das gewaltige Steigerwappen, in
der Ringoldingen Kapelle auf der Südseite, aus Auftrag
des Stadtraths, das farbenprächtige Fenster mit den

Wappen der zwei Schultheißen von Wattenwyl und von

Mülinen, und des Präfidenten der Stadtverwaltung, von

Frisching; die etwas buntscheckige Ornamentik in den

Feldern, die sie umgaben, ist am 16. Juni 1884 durch

die Munificenz der genannten Familien, infolge der

Initiative des Herrn Burgerrathspräsidenten Rud. von Sinner,

durch eine stylgerechte Arbeit des Herrn I. H. Müller
ersetzt worden. Das Jahr 1826 sah in der

nebenanstehenden Dießbachkapelle das alte Wappen dieser berühm-
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ten gamilie, foroie baS tinfjeiüge neuere, mit ben golbenen
Söroen im jdjtoarjen gelbe, entftefien. Sem Safire 1836
üerbanft enblid) bie prächtige Scfieibe beS ferrn Sari üon

Sonftetfen oon SatepreS unb jeiner ©emafilin grau
Sopfiia geb. Pon ©raffenrieb, ein SJteiftertoerf beS ©laS«

materS Safob SJtüller, ifire ©ntftefiung.
Sen erften ©ebanfen einer SluSfiefferung ber ©fior«

f enfter in ber Steujeit ftnben roir in einem Sortrag ber

Sirajenfommijfion an ben Surgerratfi oom 12. SJtärj 1835.

„Stadjbem üom Safir 1825 an bie ©rneuerung ber genfter
im Scfiiff ber Sirdje üor ficfi gegangen, jei nun biejenige
ber genfter im ©fior notfiroenbig geroor&en; bie ganje
©infaffung in Sie/unb ©ifen fei jo alt unb morjcfi, baß

fie nidjt mefir feftfialte, jeber SBinbftoß brofie bie genfter

einjutoerfen unb burd) bie Porfianbenen Deffnungen fei
ein ftärfer Suftjug im ©fior entftanben. Sie Sojten feien

auf gr. 2454 (a. SB.) beDifirt.

„Sei biefem Slnlaffe mödjte bie Sirdjenfommijfion ben

SBunftij auSbrüden, audj bie brei genfter auf ber Seite
beS SirdjfiofS roieber mit bemaltem ©lafe ju üerfefien.
Sem Sernefimen nadj befafjen nodj oiele bürgerliche ga«
milen joldje bemalte Sdjeifien, unb eS bürfte oiefleicfit

jroedbienlidj erfdjeinen, burdj eine Sufiüfaüon biefelben

einjulaben, biefe Sdjeiben ju jenem 3*üede gegen Sejafi«
lung abjutreten."

Siefe Slbfidjt fanb nidjt baS getoünjcfite ©ntgegen«
fommen. SJtan begnügte ftdj, bie fctjabfiafteften Steifen
beS SJtittelfenfterS auSjubeffern unb, roo gar jn arge
glidereien, roaljrfdjeinlidj auS bem Safire 1811, oorfian«
ben roaren, neue Stüde einjufefeen, bie, mit ben atten

Sdjeiben nidjt fiarmonirenb, ifirerfeitS toieber SJtißftänbe
bilbeten.
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ten Familie, sowie das linkseitige neuere, mit den goldenen
Löwen im schwarzen Felde, entstehen. Dem Jahre 1836
verdankt endlich die prächtige Scheibe des Herrn Karl von

Bonstetten von Valeyres und seiner Gemahlin Frau
Sophia geb. von Graffenried, ein Meisterwerk des

Glasmalers Jakob Müller, ihre Entstehung.
Den ersten Gedanken einer Ausbesserung der

Chorfenster in der Neuzeit finden wir in einem Vortrag der

Kirchenkommission an den Burgerrath vom 12. März 1835.

„Nachdem vom Jahr 1825 an die Erneuerung der Fenster

im Schiff der Kirche vor sich gegangen, sei nun diejenige
der Fenster im Chor nothwendig geworben; die ganze

Einfassung in Ble/und Eisen sei so alt und morsch, daß

sie nicht mehr festhalte, jeder Windstoß drohe die Fenster

einzuwerfen und durch die vorhandenen Oeffnungen sei

ein starker Luftzug im Chor entstanden. Die Kosten seien

auf Fr. 2454 (a. W.) devisirt.

„Bei diesem Anlasse möchte die Kirchenkommission den

Wunsch ausdrücken, auch die drei Fenster auf der Seite
des Kirchhofs wieder mit bemaltem Glase zu versehen.

Dem Vernehmen nach besäßen noch viele bürgerliche Fa-
milen solche bemalte Scheiben, und es dürfte vielleicht

zweckdienlich erscheinen, durch eine Publikation dieselben

einzuladen, diese Scheiben zu jenem Zwecke gegen Bezahlung

abzutreten."

Diese Absicht fand nicht das gewünschte Entgegenkommen.

Man begnügte sich, die schadhaftesten Stellen
des Mittelfensters auszubessern und, wo gar zu arge
Flickereien, wahrscheinlich aus dem Jahre 1811, vorhanden

waren, neue Stücke einzusetzen, die, mit den alten

Scheiben nicht harmonirend, ihrerseits wieder Mißstände
bildeten.
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Sen geroaltig auf ben Sefcfiauer roirfenben ©inbrud
beS großartig angelegten ©fiorS follte erft bie Steujeit jut
Pollen ©eltung bringen. Sm Safit 1864 fiel bie häßliche

Sdjeibetüanb jroifdjen Sitdje unb ©fiot unb mit ifit bet

jroar jierlidje, afier bem Sauftfil ber Sirefie nidjt ent«

fpredjenbe Stenaiffancelettner oon 1574. ©S roirb in ber

©efdjidjte beS SJtünfierS, roeldjeS fo mandje epfiemere @e=

ftaltungen im Beben unfereS SoffeS überbauert fiat, ein

rüfimenbeS 3eugniß für bie Sunftbejtrebungen unb ben

Dfiferfinn unferer Sage bleiben, roenn fpätere ©efefileefiter

auf bie ©ntftefiung ber neuen, burefi SJceifter Dr. Stanfi
erftellten ©laimalereien im ©fior ju jpredjen fommen

roerben*).
SJtan barf inbeffen babei nidjt ftefien bleiben. Sdjon

Dr. Stanfi fieafifidjttgte bie Surdjfüfirung einer grünb«

lidjen Steftauration ber alten ©laSgemälbe, unter mög«

lidjfter Schonung ber ädjten alten ©ebilbe unb (Entfernung

alles glidroerfS.
Stadjbem im Safir 1879 bie SBafipenfdjeiben ber

Stpbed burefi ferrn ©laSmater S- f• SJtüller unb grau«
lein Stbele Sed mit großem ©ejcfjid reftaurirt unb jtoed«

entfpredjenb aufgefteflt roorben roaren, butfte man fidj
audj an bie ©taSmaleteien beS SJtünftetdjotS roagen.
SJtan begann mit ber untern Sartie beS SJtitteff enfterS,
in roeldjem baS redjtsfeiüge Sernerroappen unb bie ©r«

*) 33eigf. SBericfit an bie SBeförbeter ber §crfteltung neuer
©taSgemäfbe int SJciinftercfior üom SJIärj 1866. S3ergl. ferner
ben SSerlualtungSberidit bt§ ©emeinberatfis ber ©tabt '.Hern üon
1865, 1866, 1867, 1868. ©ie Uebergabe Der neuen fünfter fanb
am 9. Sanuar 1869 ftatt. ©te Soften betrugen gr. 30,000. SluS
einem Ueberfdjujj üon gr. 2200 unb einem weitem ^jJrtDat*
beitrag mürbe 1871 nacfi einer Seidjnung beS ©tn. Slrdjiteften
(lugen ©tettler tmräj baS JpoIäfdjnifierei=@iabliffement ber ©e-
brilber SBirtfi in SSrienj ber neue ffianjclfiut erfieül.
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Den gewaltig auf den Beschauer wirkenden Eindruck
des großartig angelegten Chors sollte erst die Neuzeit zur
vollen Geltung bringen. Im Jahr 1864 fiel die häßliche

Scheidewand zwischen Kirche und Chor und mit ihr der

zwar zierliche, aber dem Baustyl der Kirche nicht
entsprechende Renaissancelettner von 1574. Es wird in der

Geschichte des Münsters, welches so manche ephemere

Gestaltungen im Leben unseres Volkes überdauert hat, ein

rühmendes Zeugniß sür die Kunstbestrebungen und den

Opfersinn unserer Tage bleiben, wenn spätere Geschlechter

auf die Entstehung der neuen, durch Meister Dr. Stantz
erstellten Glasmalereien im Chor zu sprechen kommen

werden *).
Man darf indessen dabei nicht stehen bleiben. Schon

Dr. Stantz beabsichtigte die Durchführung einer gründlichen

Restauration der alten Glasgemälde, unter
möglichster Schonung der ächten alten Gebilde und Entfernung

alles Flickwerks.

Nachdem im Jahr 1379 die Wappenscheiben der

Nydeck durch Herrn Glasmaler I. H. Müller und Fräulein

Adele Beck mit großem Geschick restaurili und
zweckentsprechend aufgestellt worden waren, durfte man sich

auch an die Glasmalereien des Münsterchors wagen.
Man begann mit der untern Partie des Mittelfensters,
in welchem das rechtsseitige Bernerwappen und die Er-

Vergl. Bericht an die Beförderer der Herstellung neuer
Glasgemälde im Mtinsterchor vom März 1866, Vergl. ferner
den Verwaltungsbericht des Gemeindcraths dcr Stadt Bern von
1865, 1866, 1367, 1363. Die Uebergabe der neuen Fenster fand
am 9. Januar 186S statt. Die Kosten betrugen Fr. 30,0«0. Aus
einem Ueberschuß von Fr, 2200 und einem weitern Privat»
beitrag murde 1371 nach einer Zeichnung des Hrn. Architekten
Eugen Stettler durch das Holzschnitzerei-Etablissement der
Gebrüder Wirth in Brienz der neue Kanzelhut erstellt.
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gänjung eines SilbeS ber Saffion, SubaS mit ben fäjdjern,
burefi grl. Slbele Sed neu angefertigt roerben mußten.
©S folgte fiierauf burd) frn. S- f• SJtüller bie Steftau«

ration ber obern Sofien unb bie ©infefiung neuer, ftfil«
geredjter Silber in baS SJtaßtoerl, am Slal etner im

Safire 1836 üon ©lafermeifter Sufi angebradjten ftfil«
lojen SJtofaif*). SJtit ber größten SereitroiEigfeit fie«

roilfigten bie Sircfienbefiörben Safir für Safir bie ge«

roünfdjten Srebite unb bürfte ber angeftrebte Smei in

nidjt aflju langer 3eü erreidjt fein.
Sie ©laSmalereien beS Serner SJtünftercfiorS fiaben,

toie oon jefier, jo audj fieute, toeit in ber Stunbe ifireS

©leiefien nicfit. SJtögen ifire jefintaufenb Stitter=Scfieiben
ben SetoeiS leiften unb bie ©rinnerung roadj fiatten, baß

aucfi baS Sern ber ©egenroart, in ootlfter Uebereinfüm»

mung mit feiner Sergaugenfieit, ©nergie unb Siüät
genug befifit, jein efirroürbigeS SJtünjter in fiofien ©firen

ju fiatten. SJlag aber aucfi ber Qefintaujenb 3titter=Sag,
roeldjem ju Stabt unö Sanb nocfi immer eine geroiffe

Sebeutung jufommt, baran erinnern, roeldjer Segnungen
unfer Soll genießen barf, Sanf beS ©laubenSmutfieS, ber

UeberjeugungStreue unb beS OpferjinneS ber SlltPorbern.

*) ©ie Stoffen biefet in ben Safiren 1880—1883 auSgefüfitten
Steftautattonen belaufen ftd) auf gt. 2425.
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gänzung eines Bildes der Passion, Judas mit den Haschern,

durch Frl. Adele Beck neu angefertigt werden mußten.
Es folgte hierauf durch Hrn. I. H. Müller die Restauration

der obern Partien und die Einsetzung neuer,
stylgerechter Bilder in das Maßwerk, am Platz einer im

Jahre 1836 von Glasermeister Lutz angebrachten
styllosen Mosaik*). Mit der größten Bereitwilligkeit
bewilligten die Kirchenbehörden Jahr sür Jahr die

gewünschten Kredite und dürfte der angestrebte Zweck in
nicht allzu langer Zeit erreicht sein.

Die Glasmalereien des Berner Munfterchors haben,
wie von jeher, fo auch heute, weit in der Runde ihres
Gleichen nicht. Mögen ihre Zehntausend Ritter-Scheiben
den Beweis leisten und die Erinnerung wach halten, daß

auch das Bern der Gegenwart, in vollster Uebereinstimmung

mit seiner Vergangenheit, Energie und Pietät
genug besitzt, sein ehrwürdiges Münster in hohen Ehren

zu halten. Mag aber auch der Zehntausend Ritter-Tsg,
welchem zu Stadt und Land noch immer eine gewisse

Bedeutung zukommt, daran erinnern, welcher Segnungen
unfer Volk genießen darf, Dank des Glaubensmuthes, der

Ueberzeugungstreue und des Opfersinnes der Altvordern.

'1 Die Kosten dieser in den Jahren 1880—1883 ausgeführten
Restaurationen belaufen sich auf Fr. 2125.
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